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Silvia Pardeller-Canal.Große Ziegelproduzenten würdenmit dem preis aggressiv durch europa fahren, sagt die che-
fin der baustoffgruppe canal. Auch die politik helfe kleinen Familienunternehmen nicht. trotz guter bautätigkeit seien
mittelständische Ziegelunternehmen verschwunden. canal baut indes auf Kooperationen und neue bereiche. 6-8

Gastronomie im Branchencheck.

wirtshäuser könnten allen Grund zur Freude haben: touristen
lieben tiroler Kost. behördliche Auflagen wie ein barrierefrei-
er Zugang von 2016 an versalzen ihnen aber die Suppe. einfach
den betrieb übergeben – das ist leichter gesagt als getan. 24
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WASSERRECHT

Ein Spruch aus Luxemburg gefähr
Das EU-Recht verbietet
künftig selbst kleinste Ein-
griffe in Bäche. Das könn-
te die Tiroler Energiewen-
de gefährden. LH Platter
will jetzt eine EU-Richt-
linie ändern. Doch ein
Erfolg ist hier zweifelhaft.

VON mIChaeL RIeDLeR

E
in neues Urteil des
Luxemburger eU-
Gerichtshofs (Az.
c-461/13) zur eU-
wasserrahmenrichtli-
nie hat tirol ziemlich

durcheinandergewirbelt. es
bremst denAusbau der Kleinwas-
serkraft und vor allem von be-
schneiungsanlagen. Schon ge-
ringste Verschlechterungen der
Gewässerqualität sind danach
untersagt (siehe Seite 4).
Die Landeshauptleute von Vor-

arlberg, Markus wallner, und ti-
rol, Günther platter, haben bereits
reagiert. platter gibt sich kämpfe-
risch: „ich fordere die eU-Kom-
mission auf, die wasserrahmen-
richtlinie zu ändern.wir erwarten
uns, dass uns ein entsprechender
entwurf vorgelegt wird, mit dem
der bereits eingeschlagene nach-
haltige energiekurs beibehalten
und diewasserkraftpotenziale ge-
nutzt werden können.“
Doch die wahrheit ist desillu-

sionierend. eine eU-richtlinie zu
ändern, dauert im allerbesten Fall
zwei Jahre, sagt europarechtler
walter obwexer im wirtschafts-
blatt-interview (siehe Seite 3).
Und diese Zeitspanne ist nur er-
reichbar, wenn alle instanzen und
interessengruppen einerMeinung
sind. Das ist im Fall der wasser-

rahmenrichtlinie kaum der Fall.
Jetzt ist Feuer am Dach: Die Lan-
desregierung verfolgt schließlich
seit einiger Zeit das Ziel, tirol bis
zum Jahr 2050 energieautark zu
machen. Dabei spielt diewasser-
kraft einewesentlicherolle. ener-
gielandesrat Josef Geisler (Vp)
fordert deshalb: Nicht nur die
Großwasserkraftprojekte der ti-
wag, die unter dem Schutz eines
vorrangigen öffentlichen interes-
ses stehen, sondern auch die
vielen Kleinwasserkraftanlagen
müssen künftig einen beitrag leis-
ten können. Genau siewären aber
vom neuen Urteil des europäi-
schen Gerichtshofs betroffen.
Geisler fordert eine Klarstel-

lung des Umweltministeriums:
Minister Andrä rupprechter hat
auch bereits eine umfassende prü-

fung der Angelegenheit angekün-
digt. er glaubt, dass die bewilli-
gungsverfahren komplexer wer-
den, hofft aber, dass wasserkraft-
und beschneiungsprojekte nicht
völlig verhindert werden. Für den
zusätzlichen prüfungsaufwand
„können derzeit noch keine kon-
kreten Aussagen getroffen wer-
den, hier sind nochweitere erfah-
rungen zu sammeln“.

Handlungsbedarf
rupprechter sieht aber jeden-
falls handlungsbedarf. er hält
die eU-wasserrahmenrichtlinie
mit dem verschärften Ver-
schlechterungsverbot für „ver-
besserungswürdig“.
rupprechter kündigt deshalb

initiativen an, um die richtlinie
nachzuschärfen, „damit der was-

ZAHL

10
Terawattstunden

n So viel elektrische Energie
braucht das Land Tirol im Jahr
2050, glaubt die Landesregierung
in ihren Planungen. Derzeit wer
den 6,5 Terawattstunden ver
braucht. Der Zuwachs bis 2050
soll durch erneuerbare Energieträ
ger gesichert werden. Ein Drittel
des Zuwachses soll aus Regional
kraftwerken und der Revitalisie
rung bestehender Kleinwasser
kraftwerke kommen. Derzeit
sichern Kleinwasserkraftwerke
schon 23 Prozent des Strom
bedarfs in Tirol.

Für die Kleinwasserkraft bedeutet das EuGH-Urteil eine große Hürde. Im Bild: Wasserfassung für ein K
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efährdet die Energiewende

fassung für ein Kleinwasserkraftwerk am Dorferbach.

MPreis

serkraft-Ausbau nicht unter die
räder kommt“. er hat dabei die
Unterstützung der wirtschafts-
kammer: „Die rund 1000 Klein-
wasserkraftwerke in ganztirol er-
zeugen 23 prozent der elektri-
schen energie in tirol und sind
damit eine krisensichere, dezent-
rale Stütze des heimischen ener-
giesystems. ein energieautono-
mes Land ist ohne Kleinwasser-
kraft nicht realisierbar. Die richt-
linie ist so anzupassen, dass be-
stehende betriebe erhalten und
revitalisiert werden können“, be-
tont christoph walser, der Kam-
merobmann innsbruck-Land.

WichtigeKleinwasserkraft
beim bau von Kleinwasserkraft-
werken gelten bereits strenge re-
geln, sagt walser: „es ist gewähr-

leistet, dass eine gewisse restwas-
sermenge in den bächen ver-
bleibt, dass Flüsse nicht austrock-
nen undweder Fischbestand noch
Ökologie in Gefahr sind“, doch
„ohne Kleinwasserkraft droht der
Verlust historischen Kulturgutes,
und den rund 1000Unternehmen,
landwirtschaftlichen betrieben,
privaten und Gemeinden wird
eine wesentliche wirtschaftliche
Grundlage entzogen“.
Darüber hinaus müsse auch si-

chergestellt werden, dass die hei-
mischen pisten beschneit werden
dürfen. „wir sind das tourismus-
land Nummer eins und stark vom
wintertourismus geprägt. es gibt
keine Alternative zu be-
schneiungsanlagen.“
christian Klenkhart vomSkige-

bietsplanungsbüro Klenkhart

WirtschaftsBlatt: Was bedeutet
das jüngste EuGH-Urteil für
Tirol?
Walter Obwexer: es ist schon
eine wesentliche Verschärfung
der bisherigen rechtslage. es ist
überraschenderweise nicht
mehr so, wie die Mitgliedsstaa-
ten bisher angenommen haben,
dass eine bauliche Maßnahme
möglich ist, wenn man z. b.
durch ökologische Ausgleichs-
maßnahmen ein Gewässer
durch einen eingriff insgesamt
nicht verschlechtert oder sogar
verbessert. Der euGh sagt jetzt
ganz klar: Jede einzelne Ver-
schlechterung in einem teil-
bereich ist nicht mehr möglich.

Wenn also ein „sehr guter“ Zu-
stand in einem Teilbereich in
e inen „guten“ Zus tand
verschlechtert wird, ist das jetzt
verboten?
Vorgeschrieben ist an und für

sich nur eine „gute“wasserqua-
lität. bisher konnteman also bei
einem oberflächenwasser von
„sehr guter“ Qualität auf „gute“
Qualität heruntergehen. Jetzt
darf ich, auch wenn diewasser-
qualität auf „gut“ bleibt, den
Status quo nicht verschlechtern.

Das ist bei Gebirgsbächen etwas
problematisch,weil da doch jeder

kleine Eingriff eine „Verschlech-
terung“ darstellen dürfte?
wie gesagt, der Status quo

darf nicht verschlechtertwerden
– es sei dann, es liegt eine Aus-
nahme vor, dass eineMaßnahme
der nachhaltigen entwicklung
desMenschen dient. Die erzeu-
gung von wasserkraft könnte
durchaus als nachhaltig einge-
stuft werden.

Und wie steht es mit der Be-
schneiung für denWintersport?
Das ist die große Frage. Das

wird der euGh auslegen müs-
sen. ob etwa die Freizeitgestal-
tung imAlpengebiet als ein bei-
trag zur nachhaltigen entwick-
lung gesehen wird, ist fraglich.
Also ich würde sagen: Die ener-
gieerzeugung sollte weiter
machbar sein, die trinkwasser-
versorgung ist unproblematisch,
bewässerung für die Lebensmit-
telproduktion wohl auch auch.
Schwierigwird die beschneiung.
es ist sicher nicht so, dass jegli-
che entwicklung unterbunden
wird. es wird aber vieles nur
noch unter Nutzung der Aus-
nahmebestimmungen gehen,
und wie immer bei Ausnahmen
ist es eben so: Dasmuss alles gut
begründet sein, es wird alles
schwieriger, aufwendiger, teurer.

Die Landeshauptleute Wallner
und Platter sowie Minister Rup-
prechter wollen jetzt eine Ände-
rung der EU-Wasserrahmenricht-
linie. Ist das realistisch?
Umeine richtlinie zu ändern,

braucht es zunächst einen Vor-
schlag der Kommission, dem
müssen parlament und eU-rat
zustimmen. Das dauert im aller-
besten Fall, wenn es Konsens
gibt, zwei Jahre. wenn es politi-
sche Meinungsverschiedenhei-
ten gibt, dauert es viel länger
oder scheitert völlig. [mr]

EU-Rechtsexperte Obwexer:
„Alles wird komplizierter.“

Interview. „Schwierig
wird die Beschneiung“

michael.riedler@wirtschaftsblatt.at

Fotocredit
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&partner inAbsam: „ich kann
die Folgen des euGh-Urteils ju-
ristisch noch nicht im einzelnen
übersehen.“ Klenkhart sieht die
meisten tiroler Skigebiete zwar
verschont von der neuen recht-
sprechung, weil diese ihre be-
schneiungsanlagen bereits gut
ausgebaut haben. Aber er gibt
auch zu bedenken: „Aus bisher
völlig unbeeinflussten bächen
wasser zu entnehmen, wird si-
cher sehr schwierig werden.“
Daher kam die Forderung der

Landeshauptleute vonVorarlberg
und tirol nicht überraschend. in
einem gemeinsamen Schreiben
fordern sie die Vertreter der
Alpenregionen auf, sich für eine
Änderung der eU-wasserrahmen-
richtlinie einzusetzen: „wasser ist
die zentrale ressource des Alpen-
raumes. Die wasserkraft ist das
Fundament für die energiegewin-
nung im alpinen Gebiet und zu-
dem der Schlüssel zur energie-
wende“, argumentieren die Lan-
deshauptleute.
Gerade für die Kleinwasser-

kraft bedeute das euGh-Urteil
eine große hürde, fürchtenwall-
ner und platter. Auch be-
schneiungsanlagen müssten in
Zukunft einem behördenverfah-

ren mit interessenabwägung
unterzogen werden.

WWFmacht Druck
Doch eine Änderung der eU-
richtlinie wird so schnell nicht
kommen. Umweltgruppen ma-
chen bereits Druck gegen eine
Aufweichung der richtlinie. in
einem offenen brief an Minister
Andrä rupprechter warnen jetzt
der wwF, der Österreichische
Alpenverein und der Umwelt-
dachverband: Diewasserrahmen-
richtlinie ist neben der Flora-Fau-
na-habitat- und der Vogelschutz-
richtlinie eine der größten Um-
welt- undNaturschutz-errungen-
schaften der eU. rupprechters
Ankündigung, sich für eine Ände-
rung der richtlinie einzusetzen,
sei deshalb „unangebracht“.
im Umweltministerium hat

man bisher noch nicht reagiert auf
den offenen brief. Klar ist aber,
dass eine Änderung der wasser-
rahmenrichtlinie so schnell nicht
durchsetzbar ist. „was die was-
serkraft betrifft, weht uns in der
eU ein kalterwind entgegen“, be-
stätigt rupprechter.
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Skigebietsplaner Christian Klenkhart sieht die Wasserentnahme
aus bisher unberührten Bächen künftig als schwierig an.

Riedler

Anlass für das euGh-Urteil war
die Klage des bundes für Um-
welt und Naturschutz Deutsch-
land (bUND) gegen die Vertie-
fung der weser. Sie widerspre-
che der eU-wasserrahmenricht-
linie, so die Argumentation.
Mit seinem Urteil stellt der

euGh fest, dass die eU-Mit-
gliedstaaten verpflichtet sind,
die Genehmigung für ein kon-
kretes Vorhaben zu versagen,
wenn es eine „Verschlechte-
rung“ des Zustands eines ober-
flächenwasserkörpers verursa-
chen kann oder wenn es die er-
reichung eines guten Zustands
gefährdet.
eine solche Verschlechterung

liegt vor, sobald sich der Zustand
auch nur einer einzigen Quali-
tätskomponente (Fischfauna,
Sauerstoffbedingungen oder
Schadstoffkonzentration) um
eine Klasse verschlechtert. Und
zwar auch, wenn diese Ver-

schlechterungnicht zu einerVer-
schlechterungdereinstufungdes
oberflächenwasserkörpers insge-
samt führt. Solche „Verschlechte-
rungen“ können insbesondere
durch infrastrukturvorhaben
(z.b. ein wasserkraftwerk) oder
die Ausweitungen existierender
tätigkeiten eintreten.
Das Urteil betrifft nicht nur

Ausbaumaßnahmen an bächen
und Flüssen, sondern auch be-
einträchtigungen von Gewäs-
sern durch landwirtschaftlich
bedingte einträge von Schad-
stoffen in Grund- und oberflä-
chenwässer.
Der ball liegt nun bei der ös-

terreichischen wasserwirt-
schaftsverwaltung, die die neue
Auslegung der wasserrahmen-
richtlinie heuer noch im zweiten
Nationalen Gewässerbewirt-
schaftungsplan behandeln wird.

EU-Recht. Brisantes Urteil
des euGh

michael.riedler@wirtschaftsblatt.at
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DIESE UNTERNEHMEN STEHEN ZURWAHL – STIMMEN SIE AB

n AL-KO Kober Gesellschaft
m.b.H.

n Binderholz GmbH

n Ceratizit Austria Gesellschaft
m.b.H.

n D. Swarovski KG

n Felder KG

n Fritz Egger GmbH & Co. OG

n Fröschl AG & Co. KG

n GE Jenbacher GmbH & Co OG

n Hella Sonnen- und Wetter-
schutztechnik GmbH

n HTB Baugesellschaft m.b.H.

n Ing. Hans Bodner Bau-
gesellschaft m.b.H. & Co. KG

n Liebherr-Hausgeräte Lienz
GmbH

n Liebherr-Werk Telfs GmbH

n Med-El Elektromedizinische
Geräte Gesellschaft m.b.H.

n Mpreis Warenvertriebs GmbH

n Nothegger Transport Logistik
GmbH

n Ortner Ges.m.b.H.

n Papierfabrik Wattens GmbH &
Co KG

n Pfeifer Holz GmbH & Co KG

n Plansee SE

n Sandoz GmbH

n Seilbahn Komperdell
Gesellschaft m.b.H.

n Swarovski-Optik KG

n Thöni Industriebetriebe GmbH

n Tiwag – Tiroler Wasserkraft AG

n Tyrolit – Schleifmittelwerke
Swarovski K.G.

n Universal Gebäudereinigung
Gesellschaft m.b.H.

n Wedl Handels-GmbH

n Würth Hochenburger GmbH

ONLINE-VOTING

Das wirtschaftsblatt und seine
partner KSV1870 und pwcÖster-
reich vergeben im rahmen von
Austria’s Leading companies
auch einen Sonderpreis: für den
attraktivstenArbeitgeber des Lan-
des. KSV und pwc haben dafür
namhafte und große Arbeitgeber
ihres bundeslandes nominiert.
Die Abstimmung läuft ab sofort
auf wirtschaftsblatt.at/alcvoting.
Diese hauptrunde endet am 18.
September. Von 21. bis 23. Septem-
ber wird dann die Finalrunde der
topten ausgespielt. Und das sind
die drei Fragen, über die Sie ent-
scheiden können:
- wer hat als Arbeitgeber das

höhere Ansehen?
- welcher Arbeitgeber bietet

international mehr chancen?
- welches Unternehmen bietet

mehr sozio-kulturelle benefits?

Wir suchen den bestenArbeitgeber
Zum dritten Mal wird bei
Austria’s Leading Compa-
nies der bedeutende Pub-
likumspreis vergeben: Die
WirtschaftsBlatt-Online-
Community stimmt ab,
wer der beste Arbeitgeber
in Ihrem Bundesland ist.

VON HANS PLEININGER

Colourbox.de

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter hans.pleininger@wirtschaftsblatt.at
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S
ilvia pardeller-canal emp-
fängt uns leutselig in ihren
räumen in der imster Fa-
briksstraße. Sie leitet die

baustoff- und bauhandelsgruppe
„Ludwig canal’s Kinder, baustoff-
werke, imst, Gmbh & co. KG“
gemeinsam mit ihrer Schwester
Sigrid. An derwand hängen por-
träts von Vater othmar, der das
Unternehmen zwischen 1946 und
1987 führte.

WirtschaftsBlatt:Wie hat sich die
FirmaCanal in den 91 Jahren ihres
Bestehens gegen die Großen der
Branche halten können?
Silvia Pardeller-Canal: Angefan-
gen hat es mit einer Ziegelei. im
Laufe der Jahre haben wir ein be-
tonsteinwerk, dann ein Decken-
werk dazugebaut. Aber wie es im
Laufe der Zeit eben ist, es kam
enormer preisdruck, die Größen-
ordnung spielt dann eine rolle.
wir haben deshalb die produktion
im Ziegelwerk eingestellt.

Wann war das?
2003. wir haben jetzt zwei

partnerunternehmen, die für uns
die Ziegel produzieren. Auch das
betonsteinwerk haben wir einge-
stellt. Dafür sind wir 1998 zu 50
prozent bei der Firma Goidinger
eingestiegen. Die Firma heißt
jetzt bwobetonsteinwerk ober-
landGmbh in Schönwies. Da pro-
duzieren wir gemeinsam beton-
steine, Schallschutzsteine, Ka-
minsteine und wir werden jetzt
auch noch in einen neuen bereich
gehen.

Ein neuer Zukunftsbereich?
Das ist noch ein kleines Ge-

heimnis. es ist noch zu früh, dar-
über zu sprechen. Auch beimDe-
ckenwerkwar es das Gleiche:wir
haben 55.000 Quadratmeter ele-
mentdecken produziert in den
besten Jahren. DerMarkt hat sich
aber verändert. wir haben 2009
erkannt, dasswir dasDeckenwerk
so nicht aufrechterhalten können
und haben jetzt eine partnerschaft
mit der Firma Lang in Vomp, eine
vertragliche bindung, undwir ha-
ben die produktion eingestellt.
Unsere Stärke ist jetzt der gesam-
te baustoffhandel, Großhandel,
einzelhandel. wir sind sehr stark
imelementebau, also Fenster, tü-
ren, innenausbau mit parkettbö-
den.Undwir haben einen kleinen,
aber schlagkräftigen baumarkt
mit Qualitätsprodukten. bei uns
kriegen sie nicht die Sessel für

JOHANNES PLATTNER
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1,99 €, die sie drei wochen später
wegwerfen müssen. wir haben
uns auf eine bestimmte Qualität
fokussiert. Das ist uns sehr gut ge
lungen. wir haben den baumarkt
jetzt das dritte Jahr.

Kann man denn ohne Mitglied-
schaft in einer Einkaufsgemein-
schaft mit einem Baumarkt über-
leben?
wir sind Gesellschafter bei der

bauwelt in wien, die wiederum
mit der deutschen eurobaustoff
zusammenhängt. So habenwir als
mittelständisches Familienunter
nehmen auch eine gute positio
nierung gegenüber so manchen
großenKetten, die sehr oft zuwe
nig kaufmännisch denken, wo oft
nur eines zählt: Umsatz, Umsatz,
Umsatz. Das kann sich nicht jedes
Unternehmen leisten. Unsere ab
solute Stärke ist die Schnelligkeit

in der beratung, in der Angebots
stellung, preisgestaltung. Dieser
Service hat uns auch all die Jahr
zehnte gut getragen.

Mit der Stilllegung einiger Aktivi-
täten und den Partnerschaftenmit
anderen Unternehmen ist Canal
jetzt für die Zukunft gerüstet?
Ja, wir haben dafür auch viel ge

tan.wir haben zumbeispiel nicht
einen einzigen euro aus der bwo
herausgeholt, sondern immer
wieder investiert. Und wir leben
von unseren jahrzehntelang
treuen Kunden.

DerChef vonWienerberger,Heimo
Scheuch, hat sich unlängst ent-
täuscht gezeigt vom Geschäft im
deutschsprachigen Raum. Es wür-
den weniger Häuser gebaut …
wienerberger ist ein manage

mentgeführtes Unternehmen, das
hauptsächlich aufAbsatz geht und
wo dann nicht immer die erträge
so sind, wie sich das die eigen
tümer wünschen.

Sie spielen auf den letztjährigen
Verlust bei Wienerberger an?
wenn man die bilanzen sieht,

fragt man sich schon, warum die
eigentümer nicht öfter auf die
Finger geklopft haben.wir haben
an und für sich eine sehr gute bau
tätigkeit, aber wienerberger hat
es zusammengebracht, alle Fami

lienunternehmen inÖsterreich im
bereich der Ziegelproduktion
plattzumachen oder so zu schädi
gen, dass ein werbeauftritt für
den baustoff Ziegel nicht mehr
möglich ist. Früher habenwirmit
telständischenZiegelproduzenten
in tirol immer für den Ziegel ge
worben, der tiroler Ziegeleiver
band hat geworben. Dazu hat der
österreichweite Verband gewor
ben –mitGeldern aus einemtopf,
in den wir alle eingezahlt haben.
Das war toll, die Ziegler waren
präsent. wienerberger hat alle so
unter Druck gesetzt, dass die
meisten zusperren mussten.

Durch aggressive Preisstrategie?
Jawohl, und dadurch wurden

diese tollenwerbestrategien ver
unmöglicht. wienerberger selbst
tut für den Ziegel nichts, außer
mit dem preis aggressiv durch
ganz europa zu fahren.

Im Ergebnis hat der Beton dem
Ziegel Marktanteile wegnehmen
können?
Natürlich, der beton hat da

durch am Markt gewonnen. Die
betonlobby hat es natürlich ver
standen, diese Situation zu nüt
zen, und den „erfolg“ sehen wir
jetzt. Das nützt niemandem. Auch
nicht wienerberger. wenn sie als
der Marktbeherrscher in man
chen Jahren keine positiven Zah
len zusammenbringen, dann kann
ja etwas nicht stimmen. Das kann
ja nicht im Sinne eines Unter
nehmens sein, aber auch nicht im
Sinne der politik.

Warum der Politik?
Die politik ist dafür verantwort

lich, dass Unternehmen rahmen
bedingungen haben, um sich posi
tiv entwickeln zu können. Doch
vielfach hilft sie nur den Großen,
die zu groß sind, um zu fallen, und
den kleinen Familienunterneh
men hilft niemand.

Immerhin gibt es immer wieder
Konjunkturpakete. Spürt Canal
davon nichts?
Doch. Der Markt reagiert sehr

schnell, wenn etwa das Land För
derungen gibt für energiesparen
de Sanierungsmaßnahmen, für
energiesparende Fenster, Fassa
dendämmungen etc. Das spüren
wir schon. Und das ist in einer
Zeit, in der nicht so viel investiert
wird, sicher ein impuls der poli
tik. Aber meiner Meinung nach
müsste die politik ein bisschen
mehr tun, und dabei rede ich nicht
von Förderungen, weil diese wie
der oft Vernichtung von Geld
sind. Aber die politik müsste Vo
raussetzungen schaffen, damit
sichUnternehmen gut entwickeln
können und derenMitarbeiter ein
einkommen haben, von dem sie
auch leben können. es hat sich bei
uns leider die Unsitte eingebür
gert: LangjährigeMitarbeiterwer
den gekündigt, weil sie ein biss
chen mehr kosten. Andere Mit
arbeiter werden dafür zu Dum
pingkonditionen eingestellt.

Das beziehen Sie jetzt generell auf
die gesamte Wirtschaft?
Ja, das Denken geht einseitig in

die richtung, nur ja viel an perso
nalkosten zu sparen. wir haben
momentan eine entwicklung in
richtung Ausbeutung des Mit
arbeiters.wir als Firmacanal, wir
haben keinem einzigen lang

Wienerberger hat
es geschafft, alle Fa-
milienunternehmen
in der Ziegelpro-
duktion plattzu-

machen.

Eine Unsitte: Lang-
jährigeMitarbeiter
werden gekündigt,

weil sie ein
bisschenmehr

kosten.

„Schrecklich
empfinde ich diese
Vorgangsweise“
Silvia Pardeller-Canal. Die Geschäftsführerin der Baustoffgruppe Canal in Imst or-
tet einen Trend zur Ausbeutung von Mitarbeitern in der Wirtschaft – als Folge eines
aggressiven Preiswettbewerbs und der Zerstörung mittelständischer Strukturen.

vOn MICHAeL rIeDLer
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jährigen Mitarbeiter gekün-
digt. wenn jemand die richtige
Leistung bringt, dann soll er eine
ordentliche entlohnung haben.
Dann arbeitet er auch gerne, und
wir freuen uns, wenn wir sehen,
dass unsere Mitarbeiter gerne
arbeiten. Aber es gibt da einen
ganz gegenteiligen trend in der
wirtschaft: Schrecklich empfinde
ich diese Vorgangsweise.

Ist der härter gewordene Wettbe-
werb der Grund?
es ist eher der selbst gemachte

wettbewerb. es klingt für viele
schön, wenn sie sagen können:
wir trennen uns von fünf Leuten
und ersetzen sie durch fünf ande-
re, die um wesentlich weniger
Geld arbeiten. Nur wie sollen die
mit vielleicht 1000 €monatlich le-
ben? Dass sich da die Menschen
zurückziehen und die Krankhei-
ten und burn-outs zunehmen, ist
logisch. wir haben dieser ent-
wicklung tür und tor geöffnet.
weil man dem Menschen nicht
die entlohnung gibt, die ihm
eigentlich zusteht. es interessiert
oft nichtmehr: Geht derMitarbei-
ter gerne arbeiten oder nicht? er
hat einfach nur zu erfüllen, was
im Dienstvertrag steht.

Das senkt dann auch die gesamt-
wirtschaftliche Konsumnachfrage
und damit eben wieder die regio-
nale Wirtschaft …

Ja, mein SohnNorbert hat kürz-
lich eine glänzende idee gehabt.
wir haben darüber diskutiert, was
sich derzeit abspielt, und dass das
eigentlich kontraproduktiv ist für
alle, für Unternehmer, Mitarbei-
ter, für das Land und für europa.
Mein Sohn hat dann gesagt: ich
würde den ganzen internet-Ver-
kauf mit 30 prozent zusätzlicher
Mehrwertsteuer belasten. Denn
der macht viele Arbeitsplätze ka-
putt und die internet-handels-
unternehmen gehen dann noch
oft menschenunwürdig mit ihren
Mitarbeitern um. Der Mensch
zählt da nicht mehr.

Die Politik schläft hier?
Die politiker handeln nur kurz-

fristig, damit am nächsten tag et-
was in der Zeitung steht. Aber sie
denken nicht darüber nach, wie
man Voraussetzungen schaffen
kann, damit die Qualität wieder
nach oben geht. Jetzt machen sie
mit den neuen Steuerreform-
Gesetzen die Kaffeehäuser und
Gastronomiebetriebe kaputt, sie
werden die taxiunternehmer
unter Druck setzen. ichwar kürz-
lich in Laos. Sogar in Laos, wo der
Kommunismus regiert, lässt die
politik die kleinbetrieblichen
Strukturen in ruhe. Österreich
macht das genaue Gegenteil.

Sie sprechen die Registrierkassen-
pflicht, die Mehrwertsteuererhö-

hung und neue Konkurrenz wie
Uber und Airbnb an?
Ja, bei uns bekommen dieMen-

schen immermehr dasGefühl, die
Faust im Nacken zu haben. Da
muss es eine Denkumkehr geben,
aber es ist offenbar nichtmodern,
für den bürger zu denken.

Machen mittelständische Unter-
nehmer selbst zu wenig Politik?
ein mittelständischer Unter-

nehmer muss für sein Unterneh-
men da sei. wir haben die wirt-
schaftskammer, die in vielen be-
reichen aktiv ist. ich würde mir
wünschen, dass siemanchmal die
politik mehr fordert. Aber der
Unternehmer tut gut daran,
Unternehmer zu bleiben. wenn
ein mittelständischer Unterneh-
mer in die politik geht, hat sich oft
gezeigt, dass dann das Unterneh-
men unter die räder kommt, weil
der Kopf im betrieb fehlt.

Hat es Sie nie gereizt, in die Politik
zu gehen?
ich mache mich gerne für be-

stimmte Anliegen stark und gebe
gerne impulse an die politik wei-
ter. ich bin auch vor Jahren von
Landeshauptmann weingartner
gefragt worden, Landesrätin für
wirtschaft zu werden. Die her-
ausforderung hat mich unglaub-
lich gereizt, aber ich habe mich
dagegen entscheidenmüssen. Die
Vorstellung, dass ich als kleines

Korn im großen Sandhaufen et-
was zu erreichen versuche und
gleichzeitig die Firma links liegen
bleibt, war nicht gut.

Wo steht Canal angesichts dieses
Umfelds in fünf Jahren?
wir werden ein nach oben

strebendes Unternehmen sein.
Sicher, wir haben bestimmte be-
reiche stillgelegt, weil sie der Zeit
nicht mehr entsprochen haben.
wir haben aber viele gute projek-
te am Schreibtisch. wir waren
unser Leben lang „Macher“.wenn
uns die politikmachen lässt, dann
tun wir was.

ZUR PERSON

n Silvia Pardeller-Canal über-
nahm die Geschäftsführung der
Firmengruppe Canal in Imst im
Jahr 1987. Canal wurde 1924 von
Ludwig Canal gegründet. Silvia
Pardeller-Canal ist die dritte Fir-
mengeneration, die vierte ist be-
reits im Betrieb: Sohn Norbert lei-
tet den Baustoffhandel. Canal
steht im Eigentum der Geschäfts-
führerinnen Silvia Pardeller-Canal,
ihrer Schwester Sigrid Canal und
einer weiteren Schwester, Christi-
ne. Mit 51 Mitarbeitern werden 20
Millionen € Umsatz erwirtschaftet.

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter michael.riedler@wirtschaftsblatt.at

JOHANNES PLATTNER (2)
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BAHNAUSBAU

Brixlegg – die Drehscheibe
Der Bahnhof Brixlegg
wurde in den ver
gangenen Jahren zum
Musterbeispiel für eine
umweltfreundliche
Verkehrsdrehscheibe aus
gebaut – mit Investitionen
von 21,5 Millionen €.

VOn mIChAeL rIeDLer

R
und 39 Millionen € ste-
cken die Öbb heuer in
tirol in die Modernisie-
rung der bahnhöfe, den

Ausbau der park-&-ride-Kapazi-
täten sowie wichtige Streckener-
neuerungen. Davon profitieren
auch regionale bauunternehmen,
beispielsweise beim Ausbau des
bahnhofs brixlegg zur neuenVer-
kehrsdrehscheibe.
personenlifte, neue bahnsteige,

geräumiger Vorplatz mit bus-
terminal sowie eine park-&-ride-
Anlage und zahlreiche Service-
einrichtungen – der bahnhof
brixlegg wurde in den vergange-
nen Jahren groß um- und ausge-
baut und präsentiert sich jetzt als
eine funktionale Verkehrsdreh-
scheibe.
im Frühjahr 2012 hatte manmit

den umfangreichen Umbauar-
beiten am bahnhof brixlegg be-
gonnen. Mittlerweile sind die
Arbeiten ambahnhofsprojekt, am
Vorplatz samt bus-terminal sowie
an der park-&-ride-Anlage abge-
schlossen. Zudem wurden insge-
samt 2600Meter Gleisanlagen in-
klusive sechs weichen, der kom-
plette ober- und Unterbau sowie
die komplette oberleitung auf
einer Länge von 4700 Metern in-
klusive der Fahrleitungsmasten
im gesamten bahnhofsbereich er-
neuert.

Regionale Firmen
Für die Unternehmen der region
bedeutete der Umbau einen im-
puls. Zum Zug kamen u. a. ber-
ger+brunner, Swietelsky, Stolz
(hKSL) und eAe Stöckl für die
elektroarbeiten.Michael eberhar-
ter, der mit seiner Firma holzbau
eberharter aus reith imAlpbach-

tal gemeinsammit der Spenglerei
Mühlbacher die Dacharbeiten er-
ledigte, urteilt: „ich habe den ein-
druck gehabt, dass die Öbb ver-
sucht haben, regionale Firmen zu
engagieren.“ Für eberharter war
der brixlegger Umbau ein „schö-
ner Auftrag“.

Konjunkturpaket
Die eröffnung des neuen bahn-
hofs nahmunlängst Landeshaupt-
mann-Stellvertreterin ingrid
Felipe zusammenmit Öbb-infra-
struktur-Vorstand Franz bauer
und brixleggs bürgermeister ru-
dolf puecher vor. 21,5 Millionen €
wurden in brixlegg investiert. Der
Umbau wurde aus dem Konjunk-
turbelebungspaket der bundesre-
gierung finanziert, das Land tirol
leistete zu den kundenrelevanten
einrichtungen eine Mitfinanzie-
rung von 20 prozent.
Öbb-Sprecher rene Zumtobel:

„Moderne, attraktive und kunden-
freundliche bahnhöfe mit barrie-

refreien Zugängen sind der nach-
haltige erste eindruck für dieNut-
zer des öffentlichenVerkehrs und
zugleich auch der Schlüssel zum
Umstieg auf bus und bahn und
damit auf eine umweltfreundliche
Mobilität.“ Denbahnkunden steht
jetzt ein 320 Meter langer Mittel-
bahnsteig mit einer höhe von 55
Zentimetern zur Verfügung – da-
mit ist ein stufenloser einstieg in
die Nahverkehrszüge gewährleis-
tet. Auf eine Länge von 75Metern
wurden zudemeineÜberdachung
als witterungsschutz angebracht
sowie eine witterungsgeschützte
wartekoje errichtet.
Der gesamte bahnhof brixlegg

ist mit einem taktilen Leitsystem
für blinde und sehbehinderte rei-
sende ausgestattet. Außerdemste-
hen den bahnkunden im nördli-
chen Vorplatzbereich eine park-
&-ride-Anlage mit 125 pkw-Stell-
plätzen sowie eine bike-&-ride-
Anlagemit platz für 60 Zweiräder
zur Verfügung.

Mit über 70 Ankünften undAb-
fahrten an einemnormalenwerk-
tag erfüllt der neue bahnhof
brixlegg eine wichtige Funktion
als Mobilitätsdrehscheibe für die
regiobusse. Fünf überdachte bus-
abstellplätze sowie ein neu gestal-
teter Kreisverkehr stehen jetzt für
die regionalbusse zur Verfügung.
Zudem wurden drei taxistand-
plätze, zwei behindertenparkplät-
ze sowie vier Kiss-&-ride-plätze
geschaffen. Zudem gibt es jetzt
auch eine selbstreinigende wc-
Anlage, die künftig von derMarkt-
gemeinde brixlegg betrieben
wird.

Für 21,5 Millionen € wurde der Bahnhof Brixlegg modernisiert. Jetzt präsentiert er sich als
umweltfreundliche Drehscheibe des Verkehrs.

ÖBB

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter michael.riedler@wirtschaftsblatt.at

Die Serie „Wirtschaftsmotor
ÖBB“ wird von der Wirtschafts-
Blatt-Redaktion in völliger
Unabhängigkeit inhaltlich
gestaltet und erscheint in
Kooperation mit den ÖBB.
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ANZEIGE

PORTRÄT

iNNSbrUcK. wozu gibt es die
Jungewirtschaft? Auf diese Frage
antwortet Landesvorsitzender
Mario eeckmaier ohne zu zögern:
„wir sind für viele Jungunterneh-
mer Serviceansprechpartner, hel-
fen ihnen, sich zu vernetzen, ge-
ben impulse und setzen auch bei
den rahmenbedingungen einiges
durch, das uns viele nicht zuge-
traut hätten.“
Sein eigenes Unternehmen

wäre ein gutes beispiel dafür, dass
man Dinge durchsetzen kann, die
einem viele nicht zutrauen. eck-
maier war im wohlbestallten Job
eineswerbeleiters der tirolwer-
bung, als er sich vor acht Jahren
mit seiner eigenenwerbeagentur
p&p Marketing selbstständig
machte: „bis auf zwei Frauen –
meine eigene Frau und meine
Mutter – haben alle gesagt: Um
Gottes willen, warum machst du
das?“

Wahltiroler
Doch es klappte. heute arbeitet
eckmaiermit zwei partnern (Mat-
thias Lechner und Alex prey) an
einer Unternehmensgruppe, die
20 Mitarbeiter in innsbruck be-
schäftigt undmit einer selbst ent-
wickelten Software („auch das ha-
ben uns diewenigsten zugetraut“)
gerade Furore macht: es geht um
eine touchscreen-technik mit
content-Managementsystem:
Große Unternehmen können
ihren Kunden Großbildschirme
mit touchscreen-informationen
anbieten, die sie selbst warten.
Firmen wie eggerholz, Swarovski
oder thöni nutzen diese Systeme

bereits. Für einen österreichi-
schen Konzern hat eckmaier
diese entwicklung sogar nach
Sydney und Los Angeles geliefert.
„Das sind Dinge, die mir taugen:
wennman jahrelang herumtüftelt
und dann der erfolg kommt“, sagt
eckmaier.
Am 25. und 26. September ist

der gebürtigeNiederösterreicher,
der sich als „leidenschaftlichen
wahltiroler“ bezeichnet, Gastge-
ber der bundestagung der Jungen
wirtschaft inhall und innsbruck:
„wir sind drauf und dran, die bis-
her größte bundestagung zu ver-
anstalten. Das lassen die Vorbu-
chungen vermuten.“ er hofft auf
impulse für ein positives Grün-
derklima in tirol: „oft müssen
sich Gründungswillige in tirol
noch anhören: Sei doch nicht ver-
rückt, lass’ dich doch nicht in die
Selbstständigkeit drängen!Und es
gibt das Vorurteil, dass man ein
Unternehmen besser woanders
gründet, wo mehr los ist als in
tirol.“
Das ist gefährlich, sagt eckmai-

er. Notwendig sei vor allem ent-
bürokratisierung: „Mein Appell
ist: wir wollen keine großartigen
zusätzlichen Förderungen, aber:
Lasst uns einfach arbeiten!“

„Lasst uns einfach arbeiten“
Mario Eckmaier ließ einen
Top-Job sausen, um sich
selbstständig zu machen.
Heute ist er Landesvor-
sitzender der Jungen Wirt-
schaft Tirol und Hausherr
für die große Bundes-
tagung Ende September.

VOn mIChAeL rIeDLer

Riedler

Mario Eckmaier will das Klima in Tirol in Richtung Gründermut ändern. Die große Bundestagung der
Jungen Wirtschaft, bei der er Hausherr ist, bietet dazu Gelegenheit.

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter michael.riedler@wirtschaftsblatt.at

AM RADAR
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JUNG-
UNTERNEHMER
PORTRÄT

Den Schall
verblüffend im
Raum verteilt

SchwAZ. Der tiroler Sound-tüftler hubert hochleitner
ist dabei, mit seiner jungen Firma hoovi in Schwaz die
Musikwelt ein klein wenig zu revolutionieren. Mit einem
Kunststoffdiffusor („Deeflexx“), hinter dem jahrelange
entwicklungsarbeit steckt, schafft er es, den
von pop-, rock- und Schlagermusikern so
gefürchteten schrillen „beam“ aus den
Lautsprechern auszuschalten und den
Klang im raum verblüffend gleichmäßig
zu verteilen. Die reaktionen der Anwender,
etwa auf derMusikplattform thomann.de, sind
überwältigend positiv. hochleitner verkauft seine Schall-
diffusor-Modelle inzwischen schon in ganz europa, auch
an Star-Gitarristenwiecarl Verheyen (Supertramp). [mr]

Macht Furore
mit einem Schall-

diffusor: Jungunter-
nehmer Hubert

Hochleitner.

Riedler

LANDWIRTSCHAFT

NieDerNDorFerberG. eine
investition, für eine kleine bio-
Sennerei durchaus gewaltig, zo-
gen die Genossenschafter der
hatzenstädt Genmbh mutig
durch. es entstanden neue reife-
räume für die bio-Käsespezialitä-
ten der Sennerei. Die erforderli-
chen investitionen von 700.000 €
entsprechen immerhin rund der
hälfte des Jahresumsatzes von 1,4
bis 1,5 Millionen €.
Doch die investition war not-

wendig, sagt Genossenschaftsob-
mann heinz Gstir. heute könne
man nur mit Nischenprodukten
von höchster Qualität bestehen,
wie sie in hatzenstädt hergestellt
würden. Die neuen reiferäume
erlauben längere reifezeiten und
eine bessere, effizientere Abwick-
lung aller produktionsschritte.

hatzenstädt verarbeitet jährlich
1,7MillionenKiloMilch vonheu-
milchbauern der Umgebung und
produziert biokäsespezialitäten,
die über österreichischen Lebens-
mittelhandel, deutsche Feinkost-
läden und den eigenen Verkaufs-
laden vertrieben werden.
„wir verwenden keinerlei che-

mie oder Gentechnik, die tiere
erhalten nur biologische Futter-
mittel“, sagt Gstir. Die anliefern-
denbauern betreiben ökologische
Landwirtschaft, halten die Zahl
ihrer Kühe freiwillig begrenzt.

Die Sennerei kann auch knapp
über 50 cent pro Kilo Milch an
ihre bauern zahlen – deutlich
mehr als die 30 cent, wie teilwei-
se inÖsterreich üblich. Normaler-
weise würde hatzenstädt sogar
noch vier, fünf cent mehr bezah-
len, doch die teure investition hat
etwas Zurückhaltung erzwungen.

Stabilität im Markt
Dank der Qualitätsstrategie blieb
die Sennerei auch von den schwe-
ren Marktverwerfungen nach
Auslaufen der eU-Milchquote ei-

nigermaßen verschont, berichtet
Gstir. er fürchtet dennoch um die
Zukunft der Landwirtschaft. „Je
industrialisierter die Agrarwirt-
schaft wird, desto größer die Ge-
fahr, dass ausgerechnet die ökolo-
gischwertvollsten Flächen in den
Ungunstlagen aufgelassen und
nichtmehr bewirtschaftetwerden
–mit vielen negativenAuswirkun-
gen auf Landschaftsbild, touris-
mus, Lebensmittelqualität.“

Sennerei baut für Biokäse aus
Neue Käse-Reiferäume
richtete die Sennereige-
nossenschaft Hatzenstädt
GenmbH in den vergange-
nen Wochen ein – um in
einem herausfordernden
Markt mit Qualität zu
bestehen.

VOn mIChAeL rIeDLer

Biovomberg

Sennerei-Obmann Heinz Gstir fürchtet um die Zukunft der Lebensmittelproduktion und hält mit
Bioproduktion in Hatzenstädt dagegen.

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter michael.riedler@wirtschaftsblatt.at

SCHWERPUNKT
LANDWIRTSCHAFT
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FULpMeS. Zweistelliges wachs-
tum verzeichnet die AustriAlpin
Vertriebsgmbh, Fulpmes. Das
Unternehmen, das Qualitätsaus-
rüstungen für hochsicherheitsre-
levante bereiche verkauft, profi-
tiert von seinen zahlreichen pa-
tenten. „wir kommen aktuell mit
der produktion kaum nach“, be-
richtet KatrinMark-winkler, Ge-
schäftsführerin der AustriAlpin.
Das Unternehmen ist Vertriebs-
firma der Firmengruppe Andreas
und bruno hörtnagl, zu der auch
die AbAhörtnagl Gmbh als pro-
duktionsunternehmen gehört.
Seit April fährtman die produk-

tion im Dreischichtbetrieb und
hat alle hände voll zu tun, die
rohmaterialienversorgung si-
cherzustellen, wie Mark-winkler
berichtet. es geht vor allem um
hochfestes Spezial-Aluminium,
das die Stubaitaler benötigen.
Die Unternehmens-Gruppe

mit insgesamt 70 Mitarbeitern
entwickelte sich 1996 als berg-
sportspezialist aus der Stubai-
werkzeuggenossenschaft heraus

und arbeitet heute selbstständig
abseits der Genossenschaft. er-
folgreich ist das Unternehmen u.
a. mit einer patentierten Klick-
schnalle für Körpergurte, die in
die USA an militärische Spezial-
einheiten geliefert wird. es han-
delt sich dabei lautMark-winkler
um die „einzige Klickschnalle
weltweit, die unter Last nicht
aufgeht.“

Patent-Klickschnalle
Seitdem die US-Spezialeinheiten
die produkte aus Fulpmes ver-
wenden, „ist dasUS-Geschäft fast
so etwas wie ein Selbstläufer“,
weil viele andereUS-Kunden sich
daran orientieren, berichtetMark-
winkler.
AustriAlpin stellt als Spezialist

für bergsport Sicherheitsgeräte
für Kletterer wie Steigeisen, dy-
namische bergseile und eispickel
her, daneben Stahlkarabiner für
sicherheitsrelevante Arbeiten, et-
wa bei hubschrauberbergungen.
Das Unternehmen profitiert

auch vom aktuellen trend zu Le-

beigestellt

SICHERHEIT AUTOZULIEFERER

ebbS. ein fulminanteswachstum
erlebt der Automotive-Zulieferer
3con Gmbh in ebbs. heuer
nimmt der Umsatz gleich um
mehr als 30 prozent zu. So stark
wachsende Unternehmen finden
sich oft schnell in der insolvenz-
statistik. Doch 3con verbindet ex-
orbitanteswachstumund kräftige
investitionen mit ausgezeichne-
ten bonitätsziffern.
bereits zum zweitenMal in Fol-

ge erhielt 3con das „crefo-Zert“
für ausgezeichnete bonität. Die
Firma ist im creditreform-boni-
tätsindexmit 127 (ausgezeichnete
bonität) eingestuft. Nur 1,7 pro-
zent aller Unternehmen sind ähn-
lich gut geratet.

Creditreform-Rating
„wir haben uns dieser prüfung
nach 2014 zumzweitenMal unter-
zogen, da es heutewichtiger denn
je ist, auch in finanziellerhinsicht
ein starker partner zu sein“, sagt
Firmeneigner und Geschäftsfüh-
rer hannes Auer.
er hat 3con 1998 als Kleinst-

firma gegründet und sie mittler-
weile zu einem der führenden
produzenten vonwerkzeugen für
die produktion von Automobil-
innenausstattungen entwickelt.
3con deckt Fertigungsschrittewie
presskaschieren, Vakuumkaschie-
ren,Umbugen, Fügetechnik,Mon-
tagelinien undheißluftschneiden
ab.
Der Geschäftsgang war in den

vergangenen Jahren „überdurch-
schnittlich gut“, wie Firmenspre-

cher Stefanheidenberger sagt: im
Jahr 2013 hat 3con 23 Millionen €
Jahresumsatz erwirtschaftet, im
Vorjahr bereits 33 Millionen, und
für heuerwerden gleich 45Millio-
nen € erwartet, wie sich aus den
bereits imhaus befindlichenAuf-
trägen schließen lasse, berichtet
heidenberger.

Zweifache Erweiterung
basis für dieseswachstum ist ein
großer Firmenausbau am Stand-
ort in ebbs. 2013/2014 hat das
Unternehmen 6,4 Millionen € in
einewerkserweiterung investiert,
3,2Millionen € flossen dann noch
einmal in einen bauabschnitt ii,
der heuer im Frühjahr fertigge-
stellt wurde.
Die hauptgründe für das

wachstum der vergangenen Mo-
nate und Jahre? „Qualität, höchste
Kundenzufriedenheit und eine
hohe weiterempfehlungsrate“,
sagtheidenberger. DieAutobauer,
darunter Konzerne wie Daimler
und bMw, setzen die 3con-
technik mittlerweile weltweit in
ihren produktionsstätten ein: in
Deutschland, rumänien, polen,
tschechien, inzwischen aber auch
in denUSA, in Südafrika und auch
in china.
Neben den Stammhäusern in

oberaudorf und ebbs verfügt das
Unternehmen seit Kurzem auch
über neu eröffnete Vertriebs- und
Serviceniederlassungen inDetroit
und Shanghai. [mr]

michael.riedler@wirtschaftsblatt.at
Katrin Mark-Winkler profitiert
vom „Bushcrafting“.

Daniel Schöpf, Hannes Auer und Christian Mayr (v. l.) leiten 3Con.

AustriAlpin fährt
mit Vollauslastung

3Con expandiert nach
Ausbau fulminant

3Con

Das US-Geschäft ist
fast so etwas wie
ein Selbstläufer.

KATRIN MARK-WINKLER
GESCHÄFTSFÜHRERIN

AUSTRIALPIN

ben in derNatur undÜberlebens-
training, international „bushcraf-
ting“ genannt. Das laufe nicht nur
in den USA, sondern verstärkt
auch in europa. So schraubt sich
heuer der Unternehmensumsatz
ummehr als zehn prozent auf sie-
ben Millionen €, kündigt Mark-
winkler an.
AustriAlpin verkauft auch in

Länder wie Kanada, Schweiz,
Deutschland, Frankreich, Groß-
britannien, Australien, taiwan,
Norwegen. exportquote: 82 pro-
zent. Für die internationalisierung
hat das Unternehmen auch die
Unterstützung der „go-internatio-
nal“-initiative der Außenwirt-
schaft Austria und des wirt-
schaftsministeriums genützt. Die
exporterfolge haben wenig mit
dem niedrigen euro zu tun, sagt
Mark-winkler, aber: „Schön lang-
sam zeigt sich, dass die Konkur-
renzprodukte etwas teurer wer-
den“ – zusätzlicher rückenwind
für die Stubaitaler. [mr]

michael.riedler@wirtschaftsblatt.at
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NEU IM GESCHÄFT

LG INNSBRUCK
Obst Herbert Obstgroßhandels
Gesellschaft mit beschränkter
Haftung, FN 285505k, Valiergas-
se 61, 6020 Innsbruck,
FN285505k. MV: Dr. Wilfried Leys,
6500 Landeck. (K)

David Baert, Örlachweg 4, 6433
Ötz, Einzelfirma. MV: Dr. Esther
Pechtl Schatz, 6460 Imst. (K)

Martin Kirchmair Einzelhandel
und KFZ, Grabenweg 74, 6020
Innsbruck, Einzelfirma. MV: Mag.
Albin Huber, 6020 Innsbruck. (K)

Dede Ölmez 01.01.1964, Innrain
103/32, 6020 Innsbruck, Einzelfir-
ma. MV: MMag. Mathias Demetz
BSc., 6020 Innsbruck. (K)

Sevil Domurcuk Taxiunterneh-
men, Am Fuchsbühel 5/Top A 2,
6410 Telfs, Einzelfirma. MV: Mag.
Peter Messner, 6410 Telfs. (K)

Spengler - Dachdecker Osl Ge-
sellschaft mbH & Co KG, Schieß-
standstraße 6, 6322 Kirchbichl,
FN383557f. MV: Dr. Emilio Stock,
6370 Kitzbühel. (SVE)

Renate Renner, Hinterstadt 17,
6370 Kitzbühel, Einzelfirma. MV:
Dr. Emilio Stock, 6370 Kitzbühel.

(K)

Mehmet Cetin Taxiunternehmen,
Amraserstraße 54, 6020 Inns-
bruck, Einzelfirma. MV: Dr. Her-
bert Matzunski, 6020 Innsbruck.

(K)

Yüksel Günes 19.06.1970,Wetter-
kreuzweg 31/Top 9, 6170 Zirl, Ein-
zelfirma. MV: Mag. Peter Messner,
6410 Telfs. (K)

ecolumic GmbH, Eduard Bodem-
gasse 3/1, 6020 Innsbruck,
FN417249b. MV: Dr. Stephan Kas-
seroler, 6020 Innsbruck. (K)

Josef Unterweger Tischlermeis-
ter, Oberassling 36, 9911 Thal,
Assling Einzelfirma. MV: Dr. Rein-
hold Unterweger, 9900 Lienz.(SV)

M.A.R.C.O Gebäudereinigung OG
FN 356906m, Ferdinand Wey-
rerstraße 8, 6020 Innsbruck,
FN356906m.MV: Dr. Markus Kost-
ner, 6020 Innsbruck. (K)

Nicholas Pepworth Restaurant/
Hotel, Niederau Dorfstraße 125,
6311 Wildschönau, Einzelfirma.
MV: Mag. Walter Rupprechter,
6300 Wörgl. (K)

Wolfgang Schuler 18.02.1953,
Schlotthofweg 16, 6020 Inns-
bruck, Einzelfirma. MV: Dr. Fabian
Höss, 6020 Innsbruck. (K)

Sissy Böhm Autorin, Patschers-
traße 8, 6080 Innsbruck, Igls Ein-
zelfirma. MV: Dr. Wolfgang Offer,
6020 Innsbruck. (K)

Swiss Tec Technology Gesell-
schaft mit beschränkter Haf-
tung, Sportplatzweg 15, 6414Mie-
ming, FN315697k. MV: Dr.Mag.
Erich Pfanzelt, 6410 Telfs. (K)

Hannes Scheffold, Brixentalers-
traße 74, 6300 Wörgl, Einzelfir-
ma. MV: Mag. Bettina Presl, 6263
Fügen. (K)

Werner Steinwender, Kleinfeld 4,
6341 Ebbs, Einzelfirma. MV: Hoch-
staffl & Rupprechter, Rechtsan-
wälte GmbH, 6300 Wörgl. (K)

Dilek Topal, Kirchenstraße 13a,
6500 Landeck, Einzelfirma. MV:
Dr. Wilfried Leys, 6500 Landeck.

(K)

Manfred Riedmann 08.03.1980,
Dorfpassage 1, 6323 Bad Häring,
Einzelfirma. MV: Hochstaffl & Rup-
prechter, Rechtsanwälte GmbH,
6300 Wörgl. (K)

Thaler Hotels Gesellschaft mit
beschränkter Haftung, Hinter-
thiersee 93, 6335 Thiersee,
FN147985a. MV: Dr. Gernot Moser,
6130 Schwaz. (K)

EURO-Bau WV Bauträger Gesell-
schaft mit beschränkter Haf-
tung, mbH FN 308202p, Graben-
weg 3, 6020 Innsbruck,
FN308202p. MV: Dr. Fabian Höss,
6020 Innsbruck. (K)

(K) = Konkurs, (SV) = Sanie
rungsverfahren, (SVE) = Sa
nierungsverfahren mit Eigen
verwaltung. Forderungen kön
nen u.a. beim Kreditschutzver
band, 1120 Wien, Wagenseil
gasse 7, angemeldet werden.
Tel: 050 18701000, Fax: 050
187099 1000;www.ksv.at

ERÖFFNETE INSOLVENZEN

LG INNSBRUCK
Bloemen Vermietung OG,
Tschurtschenthalerstraße 4a, Top
7, 6020 Innsbruck, FN 437037b.
GS: Christian Alfons L.Bloemen.
GS: ZENITH SERVICES BVBA.

HKM Gusshandel GmbH, Defreg-
gerstraße 35, 6020 Innsbruck, FN
436882z. GF+GS: Karin Maurer.
GS: Ing. Reinhold Maurer.

igraphic Einzelunternehmen,
Georgenweg 4a, 6410 Telfs, FN
437630z. Inh.: Jürgen Laichner.

JR Architektur ZT GmbH, Die-
waldfeld 44, 6361 Hopfgarten im
Brixental, FN 437058h. GF+GS: DI
Josef Rappl.

MB Concepts GmbH, Zweignie-
derlassung Reith, Achenweg 14,
6370 Reith bei Kitzbühel, FN
437056f. GF: Michael Baggeler.

Naturparkressort Thomas Koh-
ler GmbH,Nr.141, 6651 Häselgehr,
FN 437622m. GF+GS: Thomas
Kohler, Alexander Huber.

Tirol-Trekking Einzelunterneh-
men, Georgenweg 4a, 6410 Telfs,
FN 437631a. Inh.: Jürgen Laichner.

Hausen Holding Gesellschaft
mbH, Hans-Liebherr-Straße 25,
6410 Telfs, FN 436944s. GF+GS:
Christian Hausen.

Jakob und Daniela Prantl OG,
Gampe Alm 1, 6450 Sölden, FN
436836g. GS: Jakob Prantl, Danie-
la Prantl.

Pircher Moden KG, Ried 37, 6363
Westendorf, FN 436811w. GS: An-
drea Pircher. KOMM: Anna Pir-
cher.

BluePuma Einzelunternehmen,
Ehrenburgstraße 9, 9907 Tris-
tach, FN 435576d. Inh.: Anna-
Maria Niederklapfer.

BHS Immobilienverwaltung
GmbH, Bruggen 39b, 6444 Län-
genfeld, FN 437457w. GF: Fridolin
Klotz. GS: ABT Alpenbau Tirol
GmbH.

hempster Einzelunternehmen,
Johann Federerstraße 4c, 6300
Wörgl, FN 437491w. Inh.: Daniel
Fischer.

Lechtal Lodges Einzelunterneh-
men, Kirchweg 11, 6600 Reutte,
FN 437543x. Inh.: Robert Unter-
brunner.

Wens Chalets B.V., Niederlassung
Austria, Kellerweg 12, 6533 Fiss,
FN 432050v. GF: Wens Holding
B.V.

EcoDrive Austria Gesellschaft
mit beschränkter Haftung, Dorf-
straße 17, 6393 St.Ulrich amPiller-
see, FN 437530b. GF+GS: Walter
Steiger.

Holzdirekt Montagen und Ver-
triebs Gesellschaft mbH, Gund-
habing 43, 6370 Kitzbühel, FN
437732z. GF+GS: Florian Filzer.

GZ Holding Gesellschaft mbH,
Unterdorf 81, 6405 Pfaffenhofen,
FN 437424x. GF+GS: Günther
Zöschg.

P & B Beteiligungs Gesellschaftt
mit beschränkter Haftung,
Münchner Straße 30, 6130
Schwaz, FN 436097w. GF+GS:
Markus Penz, Albert Brunner.

ConstrUArtis ELLMAU EINS Ge-
sellschaft mbH, Faistenberger-
weg 7, 6370 Kitzbühel, FN
437240a. GF: Gerhard Urak. GS:
ConstrUArtis Projekt GmbH.
Prok.: Andre Angermüller.

A&AALMABOUTIQUE.OG, Brenn-
bichl 76, 6460 Imst, FN 437184v.
GS: Anca-Daniela Tamas, Aurelia
Musteta.

BS Holding Gesellschaft mbH,
Laurschweg 28, 6533 Fiss, FN
436452t. GF+GS: Bernadette Do-
menig, Simone Domenig.

BSG Holding Gesellschaft mbH,
Via Claudia Augusta 39, 6533 Fiss,
FN 436453v. GF+GS: Bernadette
Domenig, Georg Pale, Simone Do-
menig.

medienatelier GesellschaftmbH,
Kirchnerstraße 6, 6111 Volders, FN
436884b. GF+GS: Gottlieb Erich
Pedit.

Widmoser Transport Gesell-
schaft mit beschränkter Haf-
tung, Oberndorf 100/2, 6341
Ebbs, FN 437147p. GF+GS: Chris-
tian Widmoser.

ALPSTYLE Hall Hotelbetrieb Ge-
sellschaft mbH, Untere Dorfstra-
ße 32, 6321 Angath, FN 435846a.
GF+GS: Ing. Manuel Geiger, Georg
Wiesheu.

GASTRONADAGesellschaftmbH,
Meraner Straße 5, 6020 Inns-
bruck, FN 437183t. GF: Ibrahim El
Halwany. GS: Karsten Wink, Chris-
toph Faller.

Inndelta Immobilien Gesell-
schaft mbH, Höhenstraße 60 c,
6020 Innsbruck, FN 437149t.
GF+GS: Dr. Peter Wörgötter.

Temposped Gesellschaft mit be-
schränkter Haftung, Gewerbe-
park 14, 6300 Wörgl, FN 437039f.
GF: Markus Autengruber. GS: VEN-
TOTRANS GmbH.

Winum Einzelunternehmen, Lin-
dauweg 1, 6391 Fieberbrunn, FN
437310d. Inh.: Jörg Michael Bren-
ner.

CF Fitness Telfs Gesellschaft
mbH, Moos 7, 6410 Telfs, FN
437000y. GF+GS: Mario Nagele,
Oliver Pielsticker.

Goldsutten Beteiligungs GmbH,
Müllerstraße 3, 6020 Innsbruck,
FN 436933z. GF+GS: Dr. Robert
Heitzmann.

Junges Wohnen Bauträger
GmbH, Andreas-Hofer-Straße 43,
6020 Innsbruck, FN 437070a.
GF+GS: Mag. Stefan Magerle, DI
Florian Schedle.

MT Werbe und Sportveranstal-
tungs GmbH, Grabenweg 68,
6020 Innsbruck, FN 437038d.
GF+GS: RobertoMaffezzoni, Mario
Trono.

tmplan gmbh, Wieslanderweg
17a, 6176 Völs, FN 436999x.
GF+GS: Ing. Thomas Mair.

TrendLED Gesellschaft mit be-
schränkter Haftung, Grabenweg
68, SOHO II, 6020 Innsbruck, FN
437010m. GF: Monika Sauermo-
ser. GS: TrendLED Aktiengesell-
schaft.

Total Bau OG, Bahnstraße 4b,
6401 Inzing, FN 436883a. GS: So-
rin Ciorcas, Adrian Loghin, Vasile
Ciorcas, Vasile-Sorin Ciupac, Ar-
thur Huczel.

Finanz + Plan Trojer Gesellschaft
mbH, Krehbachgasse 11c/20,
6410 Telfs, FN 436532i. GF+GS: DI
Christian Trojer.

Finanz + Plan Trojer GmbH & Co
KG, Krehbachgasse 11c/20, 6410
Telfs, FN 436531h. GS: Finanz +
Plan Trojer GmbH. KOMM: DI
Christian Trojer.

Nikodijevic KG, Axamerstraße 1,
6175 Kematen, FN 436860t. GS:
Milan Nikodijevic, Stefan Nikodije-
vic. KOMM: Milos Nikodijevic.

MeTra GmbH, Maria-Theresien-
Straße 34, 6020 Innsbruck, FN
435876w GF+GS: Zhor Ben Louki-
lia. GS: Giovanni Angelo Fiori.

Asphaltmischwerk Roppen
GmbH, MS-Designstraße 2, 6426
Roppen, FN 436579d. GF: Ing.
Thomas Siegele, Ing. Mag. (FH)
Thomas Hittler. GS: TEERAG-AS-
DAG Aktiengesellschaft, AUSTRIA
ASPHALT GmbH & Co OG.

CHR BetriebsGmbH, Nr.118, 6215
Achenkirch, FN 436759v. GF+GS:
Christine Hefter.

HashTel Gesellschaft mbH, Ma-
ria-Theresien-Straße 34, 6020
Innsbruck, FN 435877x. GF+GS:
Gianfranco Fadigati.

Hotel Neue Post GmbH, Nr.47,
6654 Holzgau, FN 436751g.
GF+GS: Christian Hammerle.

Kinzachhof KG, Dörferstraße 37,
6065 Thaur, FN 436749d. GS: Do-
ris Hofmann. KOMM: Johannes
Hofmann.

MRZ TRADING LTD & Co KG, Edu-
ard-Bodem-Gasse 1, 6020 Inns-
bruck, FN 435575b. GS: MRZ TRA-
DING LTD. KOMM: Mario Rieser.

Wang Fuzeng KG, Rosenheimer-
straße 5, 6330 Kufstein, FN
436659x. GS: Fuzeng Wang.
KOMM: Jin Haizhu.

adeo alpin holding gmbh, Bun-
desstraße 3, 6111 Volders, FN
435577f. GF: Thomas Dierl, Tho-
mas Schmid, MSc. GS: miles group
gmbh, Hermann Maier, You Will
Like It Investments GmbH, Rainer
Schönfelder.

Badart Marketing und Planung
Gesellschaft mbH, Industriezone
46, 6460 Imst, FN 436238b.
GF+GS: Andreas Praxmarer. GS:
Anabel Praxmarer.

Horvath Gesellschaft mbH, Fab-
rikstraße 46, 6460 Imst, FN
436581g GF+GS: Markus Horvath.
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Tirol
in Zahlen

Die Immobilien-Verkäufe sind in Tirol im ersten Halb-
jahr 2015 überdurchschnittlich stark gestiegen. Der

Einzelhandel verzeichnete ein Umsatzplus, mehr aus-
ländische Unternehmen gründeten Niederlassungen.

0,4%
UMSATZPLUS
Der Tiroler Einzelhandel erwirt
schaftete im ersten Halbjahr
2015 ein nominelles Umsatzplus
von 1,1 Prozent zur Vorjahres
periode. Rund 2,7 Milliarden €
wurden umgesetzt. Durch Preis
anstiege betrug das reale Plus
0,4 Prozent. Die Beschäftigung
im Einzelhandel ist jedoch im
gleichen Zeitraum um ein Pro
zent auf 32.500 gesunken.

11
ANSIEDELUNGEN
Die ABAInvest hat im ersten Halbjahr
2015 die Ansiedelung von elf ausländi
schen Betrieben in Tirol betreut. Das sind
um sechs mehr als in der Vorjahresperio
de. Tirol liegt mit Salzburg auf dem dritten
Platz. Spitzenreiter ist Wien mit 82 Ansie
delungen vor Kärnten mit 17.

11Mio.
EXPORTE

Tirol exportierte 2014 Waren im Wert von
rund elf Milliarden €. Gegenüber 2013 ist
das eine Zunahme von 2,4 Prozent. Der
Anteil Tirols an den gesamtösterreichi
schen Exporten lag bei 8,7 Prozent. Ex

portmeister ist Oberösterreich mit Erlösen
von 32,1 Milliarden €.

-35%
INSOLVENZEN

Im ersten Halbjahr 2015 wies die Credit
reformInsolvenzstatistik in Tirol 134

Unternehmensinsolvenzen aus. Im Ver
gleich zur Vorjahresperiode bedeutet das
ein Minus von 72 Fällen und rund 35 Pro
zent. Auf 1000 Unternehmen kommen im

Bundesland 3,9 Insolvenzen.

+34%
IMMO-VERKÄUFE

Rund 4900 Häuser, Wohnungen
und Grundstücke – Gesamtwert:
1,2 Milliarden € – wechselten in
Tirol im ersten Halbjahr 2015

den Besitzer. Das ist laut Immo
bilienmakler Remax ein Anstieg
von 34 Prozent im Vergleich zur
Vorjahresperiode. Im Bundes

durchschnitt verzeichnete Tirol
das drittstärkste Mengen

wachstum.

ANZEIGE

WirtschaftsBlatt Grafik/mpQuelle: Wirtschaftskammer Österreich

Unternehmensgründungen
1. Halbjahr 2015

Betriebsübernahmen 2014
Änderung zum Vorjahr in %

Änderung zum Vorjahreshalbjahr
in %, bereinigt
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D
as Seminargeschäft bei
denhotels ist imwan-
del. „Die buchungen
werden kürzer, ten-

denziell wirdmehr gearbeitet, der
Fokus liegt auf der Fortbildung“,
erklärt Alexander Strobl vomho-
tel Gut brandlhof in Saalfelden.
Der hauptgrund dafür liegt im
Sparstift, der in vielen personal-
abteilungen regiert. Doch nicht
nur deshalb versuchen viele Se-

minarhotels, ihre Gäste nicht nur
mit demvon personalbüros gefor-
derten exzellenten Service, son-
dern auch mit außergewöhnli-
chen Zusatzangeboten zu locken.
beim Gut brandlhof steht, auf-
grund der geografischen Nähe zu
Autoimporteuren und -herstellern
in Salzburg und München, das
Auto imMittelpunkt.DasÖAMtc
Fahrtechnikzentrum gleich neben
dem tagungshotel zählt laut dem

hoteleigentümer zum beliebtes-
ten Angebot. pS-starke Drift-
challenges, Kart-, Quad- und ral-
lyefahrten sorgen für Abwechs-
lung nach einem tag in den ins-
gesamt 19 tagungsräumen des
hotels. Mit beginn des kommen-
den Jahres erweitert Strobl sein
Spektrumumein 700Quadratme-
ter großes Autohaus. Dieses um-
fasst Auto-Verkaufszonen, Fahr-
zeug-Launches und sogar eine

eigene pKw-waschanlage. „Da-
mit können Arbeitstagungen von
händlern undAutoverkäufern di-
rekt am Auto stattfinden“, erklärt
Strobl.

Mitten im Naturpark

„Unsere Gäste können nach dem
Seminar nicht einfach entschwin-
den.wir sind zwar ideal zwischen
wien und Graz gelegen, befinden
uns aber trotzdem in themidd-

FOKUS SEMINAR
HOTELS

Österreichs Seminarhotels setzen
auf außergewöhnliche Aktivitäten
Eine perfekte Infrastruktur in den Seminarräumen zählt für Tagungsgäste zur Selbstverständ-
lichkeit. Die Hotels wollen daher mit Extra-Angeboten punkten.

VON MARKUS MITTERMÜLLER

Gut Brndlhof
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le of nowhere“. was im ersten
Augenblick nach einem Nachteil
klingt, hat Ulli retter vom Semi-
narhotel retter zum Vorteil ge-
münzt. Die Lagemitten imNatur-
park pöllauer tal führt nicht nur
dazu, dass retter ihre hotelphilo-
sophie auf Naturnähe und Nach-
haltigkeit ausgerichtet hat. Auch
die Seminarteilnehmer profitieren
davon, da erlebnisse vor allem bei
teambuildings ohne Ablenkun-
gen die Gruppen noch mehr zu-
sammen schweißen. „beimFeuer-
lauf geht es über glühende Koh-
len, beim Fun-cooking steht das
gemeinsame Kochen und essen
im Vordergrund“, erklärt retter.
Auch nicht alltäglich: Mit einem
bausatz können einzelne teams
eine eigene Seifenkiste zusam-
menschrauben und sich im ren-
nen miteinander messen. eine
eigene event-Agentur sorgt dafür,

dass das Angebot vielfältig bleibt.
Dass retter von der plattform
„tagen inÖsterreich“ schon zwölf
Mal zum besten seiner Zunft ge-
kürt wurde zeigt, dass neben dem
Veranstaltungsangebot auch die
Seminar-infrastruktur passt. Die-
se Qualität schätzen selbst die
eigenen Mitarbeiter: „wir haben
keine Fluktuation bei unseren 83
Mitarbeitern. Das schafft zusätz-
liches Vertrauen und gibt den Se-
minarveranstaltern Sicherheit im
Ablauf“, ist die hotelchefin über-
zeugt. Auch im bereich des Öko-
tourismus zählt das hotel retter
zu einem Leitbetrieb. „Dazu tra-
gen die ökologische bauweise, die
regenwasserspülung oder auch
die regionale bioküche bei.“

Vom Seminar auf die Piste

Mit der Nähe zur Natur punktet
auch der Unterschwarzachhof in

Saalbach-hinterglemm. „wir sind
direkt an der Skipiste, bei Flutlicht
können die Seminargäste bis halb
zehn Uhr am Abend auf der piste
sein, Glühweinstopp inklusive“,
meint caroline Dewath, Assisten-
tin der Geschäftsführung im Un-
terschwarzachhof. Auch dasMel-
ken vonKühenunddasherstellen
von butter beim nahe gelegenen
biobauernhof gehört bei diesem
hotel zumrahmenprogramm. im
Zentrum des Seminargeschäftes
steht jedoch der Schwarzacher:
ein zweistöckiges eventzentrum,
wo auf einer Fläche von 3000
Quadratmetern bis zu 80 perso-
nen platz finden. eine eigene
Lounge, eine große terrasse, die
bar oder auch eine Galerie mit
freiemKamin bieten unterschied-
liche Seminar-Gestaltungsmög-
lichkeiten. „Die Schauküche ist
ein gern gesehener treffpunkt

zum gemeinsamen Kochen. Viele
Seminargäste essen danach völlig
unkompliziert direkt aus den
töpfen“, so Dewath.
Das Gefühl, auf einem Schiff zu

sein, vermittelt hingegen der Se-
minarraum des oberösterreichi-
schen hotels wesenufer. „Viele
trainer bestätigen uns, dass wir
den schönsten Seminarraum in
unserem bundesland haben“, ist
hotelleiterin Margarete Durst-
berger stolz. Diese Auszeichnung
verdankt das hotel zwei großen
Glasflächen, die den blick aus
dem Seminarraum direkt auf die
angrenzende Donau frei geben.
Doch es ist nicht diese „romanti-
sche Lage“, die das Seminarhotel
einzigartig macht. Als einrich-
tung von pro mente oberöster-
reich beschäftigt das hotel
wesenufer über 40 psychosozial
beeinträchtigte personen. „Diese

ANZEIGE
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Menschen arbeiten in allen be-
reichen, von der Küche über die
rezeption bis zur haustechnik.
Drei Sozialarbeiter unterstützen
sie dabei, sich wieder für den ers-
ten Arbeitsmarkt zu qualifizie-
ren“, erklärt Durstberger. Von
neunMonaten bis hin zu drei Jah-
ren können sich diese personen
bei der Arbeit beweisen. „Manche
bleiben auch unbegrenzt bei uns.
Jugendliche haben die Möglich-
keit, im hotel eine Lehre zu ab-
solvieren“, erklärt Durstberger.
Dieses soziale engagement beein-
druckt auch viele Firmen, die dort
Seminare veranstalten. „Zu be-
ginn haben bei uns vorrangig
Unternehmen aus dem sozialen
bereich gebucht, mittlerweile
schätzen uns Firmen aus allen
branchen.“
Auch der sozialeUnternehmer-

preis „Mevisto-ring“ ging dieses

Jahr an das hotel wesenufer. Als
echten „Kraftplatz“ bezeichnet
die stellvertretendehoteldirekto-
rin petra wilhelm den ritzlerhof
imtiroler Ötztal. immerhin wird
das vor drei Jahren neu gebaute
Seminarhaus „Dilla“ auf einem
hochplateau mit über 50.000
Quadratmeter wald und Natur
umgeben.
Diese Abgeschiedenheit wird

von vielen Unternehmen für
Mentalcoaching-Seminare ge-
nutzt – und dabei stört nicht ein-
mal dasMeckern der Ziegen vom
hauseigenen Gehege. Vielmehr
lockt der nahe gelegene piburger
See, der als einer der wärmsten
Alpenseen gilt. Mit der „Area 47“
ist eine outdoorarena in reich-
weite, die für Aktivitätenwie raf-
ting, einem hochseilgarten oder
Flying Fox offen steht. Am meis-
tenwert legtwilhelm jedoch im-

mer noch auf die sehr persönliche
betreuung: „bei uns darfman sich
wie zuhause fühlen, dennwir er-
füllen gerne im rahmen unserer

Möglichkeiten auch ganz indivi-
duelle wünsche. Unser hotel ist
anders, man muss es einfach
selbst erleben.“

Die Outdoorarena Area 47 bietet zahlreiche Aktivitäten für sport-

lich versierte Seminarteilnehmer.

Area 47

ANZEIGE
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Wenn Amigos steuerehrlich
werden (müssen)

wer im schönen Griechenland in der taverne seines Ver-
trauens mit Gratis-raki verwöhnt wurde, der ahnte:
Dafür werden höchstwahrscheinlich keine Steuern ab-

geführt. Jetzt verlangen die Griechenland-Gläubiger mehr Steuer-
eintreibungs-effizienz. Und Österreich macht gleich vor, wie das
geht: hunderte neuer Steuerfahnder plus registrierkassenpflicht
plus zentrale staatliche einsicht auch in privatkonten.
Der Fiskus dürfte künftig viel öfter so hart kontrollieren wie im

Vorjahr mitten beim weltcup-Auftakt in Sölden, als die pistenhel-
fer abgeklopft wurden: Sind für ihre windjacken, die sie als Geste
für die harte Arbeit erhielten, auch alle Steuern für den Sachbezug
bezahlt? Der Überwachungsstaat lässt grüßen.
Kleiner trost: Auch so manche Schieberei aus der Freunderl-

wirtschaft wird wohl von den strengen Augen des Fiskus entdeckt
werden. beispiel: die Gratiswohnung von ex-Landtagspräsident
helmut Mader in einem ehemaligen Gebäude des Vereins techni-
kerhaus in innsbruck. eine solche Dienstwohnung ist natürlich als
Sachbezug zu versteuern wie jeder Dienstwagen. Mader selbst
sagt, dass der Verein technikerhaus diese Steuern auch abgeführt
hat.

Mag sein – das problem ist aber: hat der Verein das auch
getan, nachdem Mader nicht mehr im Verein tätig war,
nachdem der Verein das haus samt wohnung im Jahr

2010 verkauft hat? wer zahlte ab diesem Zeitpunkt die Steuern für
das wohnrecht? Und: war die Gratiswohnung von Mader nicht in
wahrheit eine private Gewinnausschüttung, die bei einem subven-
tionierten Verein wie dem technikerhaus nicht ganz unproblema-
tisch wäre?
Der Fall Mader ist nicht der erste, bei dem die Steuer zuschlagen

könnte. wie ist es etwa mit den oslo-Lustreisen des Abwasser-
verbands hohe tauern Süd? wurden Steuern dafür ordentlich ab-
geführt? Da wären strengere Kontrollen durchaus zu begrüßen,
auch wenn natürlich klar ist: wenn die Amigos steuerehr-
lich werden, bringt das zwar Geld in die Steuerkasse
(was den Steuerzahler freut), reißt aber ein umso grö-
ßeres Loch in die ebenfalls mit öffentlichem Geld ge-
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Wie oft gehen Sie
geschäftlich essen?

Von 888 Lesern gehen 43
Prozent täglich aus Berufs-
gründen essen, sieben Pro-
zent mehrmals die Woche.

täglich 43%
ein-, zweimal im Monat 42%
einmal die Woche 8%
mehrmals die Woche 7%
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X Ohne Hemmschuh
Projekte abarbeiten
„Jeglicher Enthusiasmus wird er-
stickt“, WB vom 1. Juli
Sie haben in vielen punkten be-
züglich des Selbstständigseins ab-
solut denNerv getroffen. ich habe
oftmals dieMeinung gehört, „dass
man ja weiß, woraufman sichmit
Selbstständigsein eingelassen
hat“. Genau dies ist nicht der Fall,
sondern es kommen ständig
Überraschungen, die man bewäl-
tigen muss. ich weiß nicht, ob ich
mich in Österreich (nach nun-
mehr 36 berufsjahren) nochmals
selbstständig machen würde (als
hofrat bei der tiroler Lreg wäre
ich mit 57 in pension gegangen,
aber wer möchte so einen Job?).
ich bin als Akustiker tätig und ha-
be früher Jahre in Kalifornien ge-
lebt, wo es zumindest kinderleicht
ist, ein business zu eröffnen und
es – auch bei ähnlich hohen
Steuersätzen – gegenüber öster-
reichischenVerhältnissen leichter
bleibt. Der berühmte Architekt
hans hollein hat mir einmal er-
zählt, „dass seine Kollegen ohne
hemmschuh oder probleme ein
projekt nach dem anderen“ be-
arbeiten würden.
Karl Bernd Quiring, per E-Mail

ich muss bestätigen: Als kleiner
elektroinstallateur spüre ich die-
sen Gegenwind auch immer stär-
ker. ein beispiel gefällig? ichmuss
mir seit einem Jahr bei sogenann-
ten „Außerhaus-Geschäften“ von
einem Kunden in der ortschaft
drei Seiten belehrungen und re-
verse über sein rücktrittsrecht
unterschreiben lassen, wenn er
einen Schalter und eine Steckdose
in seiner Garage installiert haben
möchte. wenn ich das nicht ma-
che, kann er ein Jahr lang seine
Zahlung zurückhalten und dann
noch – ohneAngabe vonGründen
– vom Auftrag zurücktreten. Da
setzt bei mir auch der hausver-
stand aus.
Gast: Bernhard Drack, Online

LESERBRIEFE

Riedler
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FINANZIERUNG

Förderungen
ebnen KMU den
Weg zum Kredit
Die Aussichten auf eine Finanzierung sind für Klein- und Mittelbetriebe sowie
für Start-ups derzeit trüb. Der Staat versucht daher, mit zinsgünstigen
Krediten, Garantien und dergleichen die Lage zu verbessern.

VOn STePHanie DiRnBaCHeR

FÖRDERTOPF DER AWS 2015

Quelle: BMWFW WirtschaftsBlatt Grafik/mp

zinsgünstige Kredite

Zuschüsse

Beteiligungen

Garantien

600

35

220

78

Mio.€

10 Coaching &
Serviceangebot

E
s ist strenger gewor-
den. Früher durften
vor einreichung des
Förderantrags noch
keine rechnungen
und Zahlungen er-

folgt sein, jetzt dürfen nicht ein-
mal bestellungen für das projekt
aufgegebenworden sein. eine ein-
zige bestellung vor einreich-
datum reicht, und der Kunde fällt
um die Förderung um“, sagt hel-
mut bernkopf, privat- und Fir-
menkundenvorstand der bank
Austria. er mahnt daher: „es soll-
te unbedingt vor beginn des ers-
ten investitionsvorhabens bezie-
hungsweise vor der ersten bestel-
lung der Förderantrag eingereicht
werden.“
Nichtsdestotrotz zählen Klein-

und Mittelunternehmen (KMU)
in der heimischen Förderland-
schaft imMoment zu den Gewin-
nern, so bernkopf: „während die
Förderungen für Großunterneh-
men zurückgenommen wurden
und nur noch für betriebsansied-
lungen oder Aufwendungen für
Forschung und entwicklung ge-
währt werden, will man mit För-
derungen für KMU Finanzierun-
gen ermöglichen und günstiger
machen. Denn wegen der stren-
gen regulatorien ist es teilweise

schwieriger geworden, eine Fi-
nanzierung zu bekommen.“
Vor allem Jungunternehmer ste-

hen in derGunst des Staates. „wir
legen derzeit einen Schwerpunkt
auf Start-ups und Gründer“, sagt
wirtschaftsminister reinhold
Mitterlehner. „Und wir setzen
stärker auf Förderangebote, die
bei einem späteren erfolg wieder
zurückgezahlt werden müssen.
Damit können wieder neue inno-
vationen unterstützt werden.“

Bis ins kleinste Detail
Anders als früher ist es nicht
mehr notwendig, Förderansuchen
schon zu Jahresbeginn einzubrin-
gen, um aus noch vollen töpfen
zu schöpfen. „Die Mittel werden
nun für perioden von mehreren

Jahren zur Verfügung gestellt“,
sagt bank-Austria-Vorstand bern-
kopf. Das oberste Gebot imwett-
kampf um das Fördergeld ist eine
gute Vorbereitung. „Das wich-
tigste ist ein ordentlicher busi-
nessplan“, so bernkopf. Klaus
pseiner, Geschäftsführer der For-
schungsförderungsgesellschaft
FFG, erläutert die Vorgaben ge-
nauer: „bei uns kommt niemand
durch, der uns eine grobe idee auf
einem blatt papier präsentiert.
Die KMUmüssen eine Detailana-
lyse machen, eine genaue Defini-
tion des Forschungsprojekts.was
ist der Stand der technik?welche
partner brauche ich? was mache
ichmit dem Forschungsergebnis?
Diese Fragenmüssenwir stellen.“
Die Dokumentation hält wer-

nerhölzl, wissenschaftlicherMit-
arbeiter im Österreichischen ins-
titut fürwirtschaftsforschung, für
gerechtfertigt: „ein gewisser ad-
ministrativer Aufwand bei der be-
antragung von Förderungen ist
zum teil notwendig, weil es sich
bei den Mitteln schließlich um
Steuergeld handelt.“ Genauso
sieht es auch walter bornett, Di-
rektor der KMU Forschung Aust-
ria: „Natürlich tun sich kleinere
Unternehmen schwerer, die not-
wendigenDokumente zusammen-

DasWichtigste ist
ein ordentlicher
Businessplan.

HELMUT BERNKOPF
VORSTAND

BANK AUSTRIA
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zustellen, aber wir brauchen ein
Minimum an Administration.“
Noch aufwendiger ist die be-

werbung um eU-Förderungen.
„bei direkten eU-Fördergeldern
gibt es schon stärkere Anforde-
rungen“, räumt bernhard Sag-
meister, Geschäftsführer der
Austria wirtschaftsservice
Gmbh (AwS), ein.
Für Michael Moosburger, Ge-

schäftsführer von imagotag, war
das bislang ein Grund, vor eU-
Förderungen zurückzuschre-
cken. „DerAufwand ist angeblich
enorm.“Doch nun hat dasGrazer
Start-up, das elektronische preis-
schilder entwickelt, eine Garan-
tie des europäischen investment-
fonds (eiF) bekommen. Damit
haftet der eiF für die hälfte des
Kredits, den imagotag für die er-
weiterung seiner produktionsstät-
ten aufgenommen hat, um den
Großauftrag eines bekannten
elektronik-retailers in höhe von
35MillionenUS-$ (knapp 31,5Mil-
lionen €) zu stemmen.

Harter Wettkampf
Die Förderung bekam imagotag
mithilfe der hausbank. „bei eU-
Förderungen braucht man einen
gutenDraht zu den institutionen“,
begründet Moosburger. „es wur-
de alles vorbereitet, wir mussten
nur die Unterlagen bringen und
unterschreiben.“ Das 2010 ge-
gründeteUnternehmenmit knapp
40 Mitarbeitern möchte heuer
einen Umsatz von fast 40 Millio-
nen € machen.
„Für Jungunternehmer ist es

schwierig, anGeld ranzukommen,
da kommt man sofort in die pri-
vathaftung. Deshalb sind am An-
fang Förderungen sehr wertvoll“,
erzählt Moosburger. Das weiß
auch AwS-Geschäftsführer Sag-
meister: „insbesondere für riskan-
te, kapitalintensive Start-ups ist
eine Förderung essenziell, um
überhaupt gründen zu können.“
Je höher der innovationsgrad,

desto besser die Aussichten: „Für
intensive Förderungen kommen
nur hochtechnologische Unter-
nehmen in betracht“, sagt Sag-
meister. etwa einViertel aller För-
deransuchen lehnt die AwS ab –
„teilweise deshalb, weil es sich um
hochkompetitive programme
handelt, teilweise – zum beispiel
bei Zuschüssen – aus budgetären
Gründen“.
wesentlich schlechter stehen

die chancen bei der Forschungs-

förderungsgesellschaft FFG. „wir
haben in der angewandten For-
schung in Österreich einen ex-
trem hohen Anteil an KMU und
sehen eine konstant hohe Nach-
frage. Fast die hälfte der Anträge
müssenwir aberwegenGeldman-
gels ablehnen – und das sind keine
schlechten projekte“, berichtet
FFG-Geschäftsführer pseiner.
eine zehnprozentige Steigerung
des FFG-budgets hält er dafür für
sinnvoll.

Wegen der
großen Zahl
forschender
KMU herrscht
ein harter
Wettkampf um
Fördergelder.

Die autorin erreichen Sie unter
stephanie.dirnbacher@wirtschaftsblatt.at

Colourbox.de

Die Serie „KMU-Finanzinfo“
wird von der WirtschaftsBlatt-
Redaktion in völliger Unabhän-
gigkeit inhaltlich gestaltet und
erscheint in Kooperation mit
der Bank Austria.

ZUSCHÜSSE, GARANTIEN & CO.

ANLAUFSTELLEN

n Die zwei wichtigsten Förder-
stellen auf Bundesebene sind die
Austria Wirtschaftsservice GmbH
(AWS) und die Forschungsförde-
rungsgesellschaft FFG.

n Die AWS ist die Förderbank des
Bundes und unterstützt Firmen bei
innovativen Projekten mit zins-
günstigen Krediten, Zuschüssen
und Garantien. Über den AWS-
Gründerfonds können Unterneh-
mensgründer Beteiligungen einge-
hen und Risikokapital aufnehmen.
Rund 98 Prozent aller AWS-Förder-
fälle sind KMU-Projekte. 2014 hat
die AWS Firmen mit knapp einer
Milliarde € unterstützt. Davon flos-
sen 200 Millionen € an KMU, die
jünger als fünf Jahre alt waren. „Mit
jedem Euro Förderleistung mobili-
sieren wir circa 2,5 € Investitions-
volumen“, sagt AWS-Geschäfts-
führer Bernhard Sagmeister.

n Die FFG ist für wirtschaftsnahe
F&E-Vorhaben die richtige Anlauf-
stelle. Mehr als ein Drittel ihrer Kun-
den sind KMU. Die Förderleistung
beträgt bis zu 50 Prozent der Pro-
jektkosten, im Start-up-Bereich bis
zu 70 Prozent, wenn das Unterneh-
men auch ein Darlehen erhält, so
FFG-Geschäftsführer Klaus Pseiner.
Im Vorjahr hat die FFG rund 135Mil-
lionen € (inkl. Haftungen und Darle-
hen) in 1636 KMU-Projekte gepumpt
und damit Gesamtinvestitionen von
225Millionen € ausgelöst.

n Exportförderung. DasWirt-
schaftsministerium hat sein Export-
förderungsprogramm verlängert.
Damit stellt der Staat Firmen, die
Zukunftsmärkte wie China, Mexiko
oder den Iran erschließen wollen,
in den nächsten vier Jahren 56Mil-
lionen € zur Verfügung. Unterneh-
men können auch anMarktsondie-
rungsreisen teilnehmen. KMU, die
auf europäische Märkte abzielen,
unterstützt das Ministeriummit
einer Kofinanzierung von 50 Pro-
zent der Markteintrittskosten.

n KMU-Paket der FFG. Für For-
schungsvorhaben von KMU bietet
die FFG je nach Phase mehrere
Förderungen an: Für die ersten
Schritte wie die Analyse des Inno-

vationspotenzials und die Konzep-
tion von Prototypen schießt sie bis
zu 10.000 € zu. Machbarkeits-
studien werdenmit höchstens
48.000 € unterstützt. Darüber
hinaus gibt es Zuschüsse und Dar-
lehen für die Ausarbeitung von
konkreten Konzepten für das For-
schungsvorhaben sowie dessen
Umsetzung und Markteinführung.

n Garantie des EIF. Der European
Investment Fund verhilft innovati-
ven KMU, die in den vergangenen
drei Jahren mehr als 20 Prozent
gewachsen sind, zur Finanzierung,
indem er die Hälfte der Kreditaus-
haftung übernimmt. In Österreich
werden diese Garantien derzeit nur
von der Bank Austria vergeben.
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GASTRONOMIE

„Du darfst nicht
an den Gästen
vorbeiproduzieren“
Dank brummendem Tourismusmotor hält sich das Wirtshaussterben in Tirol in
Grenzen. An Allergenauszeichnung, Barrierefreiheit und Nachfolgeproblemen
hat die Branche aber dennoch schwer zu schlucken.

Von MeLanIe Manner

D
ie Stimmung ist ka-
tastrophal“, sagt
peter weigand,
Geschäftsführer
des Vereins tiro-
ler wirtshauskul-

tur. 125 wirtshäuser sind derzeit
im Verein organisiert. Der Able-
ger dertirolwerbung bündelt die
Mitgliedsbetriebe unter einer
Qualitätsmarke und sorgt mit
beratungsbesuchen für einen
einheitlichen Standard.
Die Liste ihrer beschwerden ist

lang: Allergenverordnung, rauch-
verbot, barrierefreiheit, personal-
suche sowie Steuerreform sorgen
bei den tiroler betrieben für
Verunsicherung.

„Schlag ins Gesicht“
„Die Allergenverordnung ist zum
beispiel ein Schlag ins Gesicht“,
sagt weigand. Jahrelang bemühe
sich derVerein bereits darum, den
Mitgliedsbetrieben eine schlanke-
re Speisekartemit regionalen Ge-
richten und ständig wechselnder
tageskarte ans herz zu legen.
Durch die Kennzeichnungspflicht
sei das jedoch für viele betriebe
zu mühsam.
„Aufgrund der verschärften

bedingungen kommt es zu pen-
sionierungen und dadurch zu

Nachfolgeproblemen“, sagt wei-
gand. Andere hörenmit demÀ-la-
carte-Geschäft auf und kochen
nur mehr für pensionsgäste. 84
prozent der Mitgliedsbetriebe
bieten schließlich beherbergung
an. in fünf Jahren hätten zehnMit-
gliedsbetriebe zugemacht und
keinen Nachfolger mehr gefun-
den. während vor ein bis zwei
Jahren noch etliche betriebe an
russische investoren verkauft
wurden, hätten jetzt auch die rus-
sen aufgrund der Abwertung des
rubels das interesse verloren.

Schwere Übergabe
„wir arbeiten seit Jahren daran,
dieÜbergabe zu erleichtern“, sagt
Josef hackl. er ist obmann des
Fachverbands Gastronomie in ti-
rol und führt mit seiner Familie
das hotel restaurant Goldener
Adler in innsbruck mit 50 Mit-
arbeitern. ein „überzogener büro-
kratismus“ erschwere die Über-
gabe, hier gelte es, die behördli-
chen Auflagen zu überarbeiten.
1409 aktive restaurants undGast-
häuser zählte der Fachverband
ende 2014. insgesamt beschäfti-
gen die 4455 Mitglieder etwa
11.580 Mitarbeiter.
Qualifizierte, deutschsprachige

Mitarbeiter zu bekommen, werde

allerdings zunehmend unmöglich.
Die Zahl der Lehrlinge ist in den
vergangenen fünf Jahren von 240
auf 160 gesunken.
Mitgliedsbetrieben rät hackl,

sich möglichst bald um die Um-
setzung der barrierefreiheit zu
kümmern. „Man muss sich selbst
darumkümmern.“ Vor vier Jahren
hat der Goldene hirsch die toi-
lettenanlagen neu gestaltet. Man
habe sich dann von einembeeide-
ten Gutachter die Gesetzeskon-
formität bestätigen lassen. wie
viel er investiert hat, will hackl
nicht sagen. „Aber wer vorher
nichts gemacht hat und dann alles
gleichzeitig macht, für den wird
die barrierefreiheit teuer.“

Warten auf Rauchverbot
Alois rainer, dermit seiner Fami-
lie den Gasthof post in Strass im
Zillertal führt, sieht dem thema
barrierefreiheit ebenfalls relativ
entspannt entgegen und erwartet
keinen größeren investitions-
zwangmehr. „wir haben zumbei-
spiel bereits einen Aufzug“, sagt
rainer. „Spüren werden wir eher
das rauchverbot, wenn das 2018
kommt.“DerGasthof lebt von vie-
len einheimischen Gästen. bisher
gab es eine Stube für raucher.
„wir werden sehen.“

ZAHL

3,9 Mrd. €
Bruttowertschöpfung

n 2,4 Prozent der österreichi
schen Bruttowertschöpfung
werden in der Gastronomie er
wirtschaftet. Die Umsatzerlöse
betragen 8,5 Milliarden €, der
Personalaufwand 2,7 Milliarden €.

3,2%
Gründungsquote

n Mit 3,2 Prozent ist der Anteil an
Neugründungen in der Gastronomie
niedriger als in der gewerblichen
Wirtschaft gesamt (6,8 Prozent).
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Qualifizierte,
deutschsprachi-
ge Mitarbeiter zu
bekommen, wird
zunehmend un-
möglich, sagen
Tirols Wirte.

Colourbox.de

WirtschaftsBlatt: Die Gastrono-
mie tut sich schwer, Arbeitskräfte
zu finden. Woran liegt das?
Dominik Walch: es ist nicht so,
dass niemand in der Gastrono-
mie arbeiten will. Zwischen 1998
und 2014 ist dieAnzahl im Jahres-
schnitt beschäftigter von rund
90.000 auf 160.000 gestiegen.
Kurzfristig und lokal kann es aber
immerwieder schwierig sein, ge-
eigneteMitarbeiter zu findenDie
Kombination aus Arbeitszeit,
entlohnung und auch fehlender
Karriereperspektiven innerhalb
der eher klein strukturierten be-
triebe macht die personalsuche
aber nicht immer leichter.

Leistenwerden sich eineÜberzah-
lung aber die wenigsten können…
Ja, denn die Konkurrenz, natio-

nal wie international, und der
daraus resultierende preisdruck
sind in der branche hoch.

Was bringen Imagekampagnen,
etwavonderWirtschaftskammer?
imagekampagnen können Sinn

haben. Zu glauben,man kann nur
durch eine imagekampagne über
strukturelle rahmenbedingun-
gen wie Arbeitszeiten in der
Nacht oder amwochenende hin-
wegtäuschen, ist aber naiv.

Was ist dann die Lösung?

es geht umdas individuelle en-
gagement jedes einzelnenUnter-
nehmers. Sie müssen einen ver-
nünftigen Dienstplan erstellen,
der eine Vereinbarkeit von beruf
und Familie erlaubt. es braucht
auch ein professionelles perso-
nalmanagement.warum können
sich zum beispiel nicht zehn be-
triebe bei der Mitarbeiterausbil-
dung zusammenschließen? Auf
der politischen ebene geht es
aber auch darum, die branche
und ihre Mitarbeiter durch ver-
besserte rahmenbedingungen zu
unterstützen. [clp]

Nachgefragt. „es geht um das individuelle engagement“

Dominik Walch ist Arbeits-
marktexperte beim IHS. claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

beigestellt
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„Verschärfte Rahmenbedingun-
gen“, die letztlich zu Nachfolge-

problemen führen, beklagt
Peter Weigand, Chef des Vereins

Tiroler Wirtshauskultur.

19 Mitarbeiter hat der be-
trieb. rainer plant nun, die Semi-
narschiene auszubauen. im Früh-
jahr hat er umfangreiche Flächen
renoviert. Der Speisesaal lässt
sich jetzt für Veranstaltungen ab-
teilen. während bisher vor allem
regionale Vereine dann undwann
Seminare abgehalten haben, soll
dadurch nach dem Umbau ein
regelmäßiger Umsatzbringer
entstehen.

Nicht stehen bleiben
Nebengeschäft hin oder her, „ein
gutes wirtshaus hat noch immer
seine berechtigung“, ist rainer
überzeugt. im Unterschied zu
anderen bundesländern will man
intirol von einemwirtshausster-
ben nichts wissen. Der touris-
musmotor brummt, 25,4Millionen
Nächtigungen gab es in der win-
tersaison 2014. Das interesse von
besuchern aus der Schweiz
erleichtert die wirtschaftslage.
hackl sagt aber: „Du darfst

nicht stehen bleiben, dumusstmit
der Zeit gehen. Du darfst nicht am
Gast vorbeiproduzieren.“ Die
Krise seimit Verspätung imGeld-
börsel der Gäste eingetroffen. Das
bedeutet, trotz à la carte und Sai-
blingstagen günstig zu bleiben.
„es muss auf der Speisekarte ein
hauptgericht für acht bis zwölf €
geben.“

Die autorin des artikels erreichen Sie
unter melanie.manner@wirtschaftsblatt.at

beigestellt, colourbox.de

Wachsenmit System:Für
res tauran tke t ten
bleibt Österreich ein

gutes pflaster. Die Systemgastro-
nomie legtweiter zu. Aktuell hält
der Markt in Österreich laut
regio Data bei rund 1,4 Milliar-
den € Umsatz. Das Volumen
wächst pro Jahr um fast zehn
prozent. „Das wachstum wird
sich auch in den nächsten Jahren
fortsetzen“, sagt regioData-chef
wolfgang richter – sofern nicht
einer der Anbieter ein image-
problem bekomme. burger King
ist das etwa in Deutschland pas-

siert, als einer der größten Fran-
chise-Nehmer dort problememit
der hygiene hatte.
in Österreich ist für System-

gastronomen aber weiter alles in
butter. Vor allem im Fast-Food-
bereich gibt es laut richter noch
viele mögliche Standorte. rund
die hälfte des Gesamtmarktes
entfällt auf Fast-Food-Ketten.
hier ist McDonalds der unange-
fochtene platzhirsch mit 195
Standorten und einem Umsatz
von 562 Millionen €.

Burger als Renner
AuchwennMcDonalds sein Sor-
timent laufend erweitert – etwa
in richtung vegetarisch und glu-
tenfrei –, sind burger nach wie
vor der Verkaufsrenner. McDo-
nalds feiert heuer sein 40-jähri-
ges bestehen in Österreich. Dar-
in liege die Dominanz der Kette
begründet, sagt richter: „McDo-
nalds hat einen Zeitvorsprung.“
burger King kommt mittler-

weile auf 39 Standorte. Der Start
der Kette verlief zäh. Auch Sub-
way tat sich inÖsterreich schwer
und liegt bei aktuell 24 Filialen.
Kentucky Fried chicken hat vier
Standorte.

Der Fast-Food-Sektor in der
Systemgastronomie ist in Öster-
reich aber nicht nur auf Ameri-
kanisches beschränkt. Anbieter
von Gebackenem geben dem
Markt Lokalkolorit. So kommt
das Schnitzelhaus auf 40 Stand-
orte und Schnitz‘l Land hält bei
zehn Filialen.

Gastro im Handel
Stark wachsend sind restau-
rants in handelsketten, wie
regio Data-chef richter sagt:
„Gastronomie und der handel
rücken enger zusammen, auch
in einkaufszentren wird dieser
Aspekt immer wichtiger.“ Auf
die handelsgastronomie entfal-
len mittlerweile über 23 prozent
des Gesamtumsatzes. Alleine
Merkur betreibt 71 restaurants.
Auch praktisch alle Möbel-
ketten haben eigene Gastro-
Konzepte.
wachstum gibt es auch bei

Kaffee-Ketten, wobei auch hier
McDonalds mit 180 Standorten
dominiert. Die Nummer zwei ist
hier Segafredo mit 40 Filialen,
Aida kommt auf 31. [vorm]

Überblick. Für Systemgastronomie ist
noch viel platz in Österreich

michael.vorauer@wirtschaftsblatt.at
Burger ist nach wie vor des Ös-
terreichers liebstes Fast Food.

Colourbox
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Jedes Quartal bitten wir Unternehmer und Manager um ihre Einschätzung der Wirtschaftslage. Dieses regionale
Konjunkturbarometer bietet einen unmittelbaren Einblick in die Wirtschaftsentwicklung in Ihrem Bundesland.

UMFRAGE

Wie schätzen Sie die
Konjunkturentwicklung
in den nächsten drei
Monaten ein?

Wiewird sichdasGeschäft
in IhremUnternehmen in
den nächsten drei
Monaten entwickeln?

Suchen Sie aktuell
Mitarbeiter?Wenn ja, für
welche Bereiche werden
sie gesucht?

Die Zukunft bringt ...

▲ Mit den ersten Herbst-An-
zeichen dürfte die Nachfrage
bei den privaten Sauna- und
SPA-Investitionen anziehen.

▲ Durch den Vergabeverlauf
wird der Umsatz in den kom-
menden vier Monaten stark
ansteigen.

▲ Ja – im Vertrieb und in der
Konstruktionsplanung.

MoNiKA
Kober

GeSchÄFtS-
FÜhreriN KLAFS

SAUNA

● Die konjunkturelle Entwick-
lung wird in vielen Märkten
stagnieren und in einigen
Märkten leicht positiv sein.

● Der weitere Geschäftsver-
lauf wird im Wesentlichen vom
spätsommerlichen Wetter ab-
hängig sein.

▲ Wir können weiterhin offe-
ne Stellen in mehreren Fach-
bereichen anbieten, z.B. für
MTM- und Elektronik-Themen.

peter
pretZSch

GeSchÄFtS-
FÜhrer ViKiNG

GMbh

● Ich sehe die Wirtschaftsent-
wicklung in Österreich in den
nächsten Monaten eher stag-
nierend.

▲ Unsere Auftragslage ist
recht gut; die Aussichten für
die nächsten Monate sind ins-
gesamt positiv.

● Derzeit werden bei uns kei-
ne weiteren Mitarbeiter ge-
sucht.

chriStiAN
KLeNKhArt

GeSchÄFtS-
FÜhrer

KLeNKhArt &
pArtNer

● Turbulent! Wir werden erst
nach Monaten starker Volatili-
tät wieder zu einer Konsoli-
dierungsphase zurückkehren.

● Infolge verstärkter Nachfra-
ge nach Treibstoffen und Heiz-
öl werden wir den hohen
Durchsatz halten können.

● Derzeit haben wir alle Stel-
len besetzt.

ULriKe
ANDreS

GeSchÄFtS-
FÜhreriN trANS-

ALpiNe
ÖLLeitUNG

▲ Ich schätze die Konjunktur-
entwicklung vorsichtig positiv
ein.

▲ Unser Geschäft wird sich
sehr gut entwickeln.

▲ Wir suchen Mitarbeiter im
Bereich der Hausverwaltung.

KLAUS
LUGGer

GeSchÄFtS-
FÜhrer

NeUe heiMAt
tiroL

● Wir schätzen die Konjunk-
turentwicklung verhalten ein.
Wir rechnen mit einer Seit-
wärtsbewegung.

● Wir gehen von einem gleich-
bleibenden Geschäftsverlauf
aus.

▲ Wir suchen Pharmazeu-
ten/-innen, Chemiker/-innen,
Naturwissenschaftler/-innen,
Pharmareferenten/-innen.

chriStiAN
KoLLeNZ

GeSchÄFtS-
FÜhrer

Gebro phArMA
FieberbrUNN

beigestellt, KLAFS, Raneburger, gebro, beigestellt, Foltin
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EXPERTENTIPP

Business Intelligence
als strategischer
Erfolgsfaktor
Mangelnde Finanzplanung ist
der häufigsteGrund für insolven-
zen, gerade bei Familienunter-
nehmen. Dabei gibt es immer
smartere tools, mit denen sich
derÜberblickwahren lässt. Dass
80 prozent der insolvenzen 2014
hausgemacht waren, wie der
KSV1870 ermittelt hat, gibt zu
denken. Dass davon rund 40pro-
zent auf fehlende oder falsche
planung zurückzuführen sind, ist
erschreckend – aber leichter zu
vermeiden, als man auf den ers-
ten blick meinen könnte.
Denn die sogenannten busi-

ness-intelligence-Systeme (bi)
– also Softwareprogramme, mit
denen sich diversesteUnterneh-
mensdaten wie Geschäfts- oder
planzahlen, Kunden- oder Liefe-
rantendaten systematisch sortie-
ren, verknüpfen und aus ver-
schiedenenblickwinkeln zusam-
menfassen und analysieren las-
sen – sind keineswegs nur den
Großunternehmen und kapital-
marktorientierten Konzernen
vorbehalten. Dank ihrer Skalier-
barkeit und der tatsache, dass
immermehr betriebe auchweb-
basierte Lösungen anbieten, las-
sen sie sich auch den Anforde-
rungen und budgets von ein-
personen-Unternehmen (epU)
anpassen.
Dabei reicht das Angebot von

Gratis-Downloads, wie sie etwa
die wKÖ, AwS oder auch Qlik-
View anbieten, über kostengüns-
tige webbasierte produkte bis
hin zu etablierten Lösungen mit
hunderten von Usern undmeh-
reren tausend € Lizenzkosten
von den allseits bekannten Soft-
warehäusern wie SAp, oracle
oder infor. bi-Software kann als
Komplettlösung im eigenen
Netzwerk desUnternehmens in-
stalliert werden oder alternativ
über cloud-computing bezogen
werden. Die Auswahl der richti-
gen bi-Software ist eine einma-
lige entscheidung, durch die sich

das Unternehmen langfristig
bindet. Der Auswahlprozess ent-
hält auch eine erfassung der
Möglichkeiten: welche bi-Soft-
ware wird von welchen produ-
zenten angeboten und welche
Lösungenwerden vonwie vielen
Unternehmen in der branche
verwendet? was genau sind die
Unterschiede, welche trends
sind überhaupt amMarkt zu be-
obachten? Familienunternehmen
sollten bei der wahl eines bi-
Systems nicht nur darauf achten,
was sie zum jetzigen Zeitpunkt,
sondern auch in den nächsten
Jahren benötigen. Flexibilität ist
ein entscheidendes Auswahl-
kriterium. Das bi-System muss
leicht angepasst werden können.

Interpretationssache.bei all den
technischen Möglichkeiten darf
aber nicht vergessen werden,
dass es immer noch an den An-
wendern liegt, zu entscheiden,
welcheDaten operative und stra-
tegische relevanz haben, und
vor allem auch, wie diese Daten,
Grafiken und cockpits zu inter-
pretieren sind.
einenDatensatz zu betrachten

heißt noch nicht, dass aufgrund
dessen auch gesteuert wird. Zu
identifizieren, was die entschei-
dungsrelevanten Kennzahlen
des jeweiligen Unternehmens
sind, bedarf nicht nur tief grei-
fender Kenntnisse über das
Unternehmen, sondern über die
gesamte branche. Nicht zuletzt
deshalb ist es vielfach sinnvoll,
bei der Konzeption und imple-
mentierung eines entsprechen-
den reporting- und Steuerungs-
systems auf die hilfe von exter-
nen experten zurückzugreifen.

REPORTING

Ökonomie und Ök
International gewinnt
der integrierte Geschäfts
bericht immer mehr an
Bedeutung. Nicht nur Fi
nanzzahlen stehen dabei
im Zentrum. In Österreich
ist der Kranhersteller
Palfinger ein Vorreiter.

VOn WOlFGanG DruCKer

A
ufdenerstenblick
wirkte es wenig
spektakulär. im
Leitfaden für den
Geschäftsbericht
des Salzburger

Kranherstellers palfinger hieß es
bereits 2013: „Der ihnen vorlie-
gende bericht ist der erste integ-
rierteGeschäftsbericht der palfin-
ger Gruppe. er umfasst nicht nur
die wirtschaftlichen und rechtli-
chen informationen des Kon-
zerns, sondern auch die darüber
hinausgehenden informationen
über nachhaltige Aspekte der
Strategie und derGeschäftsaktivi-
täten.“ Und zwar nicht versteckt
amende, sondern in den entspre-
chenden Kapiteln aufgenommen.
palfinger gehört damit nicht

nur zu den Vorreitern beim the-
ma integrated reporting – dar-
unter versteht man die Verknüp-
fung von Finanzdaten und nicht
finanziellen informationen –, son-
dern auch zu den besten. Das Fa-
milienunternehmen wurde im
rahmen des Austrian public re-
porting Awards (AprA) ausge-
zeichnet und erzielte den ersten
platz beimAustrian Sustainability
reporting Award (ASrA). Nach-

haltigkeit und verantwortungs-
volle ressourcennutzung stehen
beim Kranbauer im Mittelpunkt
deshandelns, das „gehört auch in
der Struktur verankert“, erklärt
hannes roither, palfinger-Spre-
cher und Leiter der investor re-
lations, die entscheidung zum in-
tegrierten report. Der weg war
aber schwierig, sagt er, „vor allem
die zeitliche Dimension“.

Schnelle Berichte
Seit 2003 erhebt das Unterneh-
men informationen für einen
Nachhaltigkeitsbericht, zum bei-
spiel überVerschnittmengen oder
problemstoffe. Gesendet wurden
die Daten früher per Mail, und
publiziert wurde oftMonate nach
dem regulären Geschäftsbericht.
„Die Kunst war, die nicht finan-
ziellen infos ins report-package
zu bekommen“, sagt roither. Ge-
rade in Märkten wie russland
oder china sei es oft nicht so ein-
fach, rechtzeitig an entsprechen-
de Daten zu kommen. Vor allem
nicht, wenn wie bei palfinger be-
reits im Februar der Geschäftsbe-
richt veröffentlicht werden soll.
Schritt für Schritt wurden und
werden immer noch neue Kenn-

Bereits 2013 hat der Salzburger

chriStiAN
eNGeLbrechtSMÜLLer

partner KpMG
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onomie und Ökologie rücken näher zusammen

zahlen in dasreporting-paket auf-
genommen. Das habe enorme
Vorteile, sagt roither: Manager
liefern dann auch nicht finanziel-
le Daten jedenMonat an die Zen-
trale, und zusätzlich wird damit
die Qualität der berichteten infos
erhöht. Schließlichwerden durch
die integration in den Geschäfts-
bericht nun auchNachhaltigkeits-
themen streng geprüft.
international gewinnt der An-

satz an bedeutung. Nächstes Jahr
gibt es dazu sogar eine eU-richt-
linie, sagt Josef baumüller vom
controller institut. Ausgewählte
Unternehmenmüssen dann sogar
infos zur Nachhaltigkeit berich-
ten. besonders sinnvoll sei es aber
nur für größereUnternehmen, die
sich an investoren richten. Das
bestätigtman bei palfinger. So gibt
es zumbeispiel immermehrUm-
weltfonds, die bei ihren invest-
ments auf nachhaltigeswirtschaf-
tenwert legen, sagt roither. Aber
auch für Lieferanten und Kunden
wird das thema wichtig. hier sei
ein integrierter bericht eine gute
Möglichkeit, dieMaßnahmen auf-
zuzeigen. imKern bleibt der inte-
grierte bericht aber einwerkzeug
der Unternehmensplanung, sagt

roither: „Die Daten haben öko-
logische und ökonomische Kom-
ponenten.“ eine große Menge an
Stahlverschnitt ist schlecht für die
Umwelt, kostet aber auch Geld
und ist somit schlecht fürs Unter-
nehmen.

Palfinger produziert in Europa, Nord- und Südamerika und in Asien,
in erster Linie Kran- und Hebesysteme für Nutzfahrzeuge.

Kranhersteller Palfinger begonnen, integrierte Geschäftsberichte zu veröffentlichen. Dafür hat das Unternehmen einige Preise erhalten.

Nachhaltigkeit
gehört in unserer

Struktur verankert.

HANNES ROITHER
LEITUNG UNTERNEHMENS-

KOMMUNIKATION
PALFINGER

WUSSTEN SIE …

n Palfingermit Sitz im Salzburger
Bergheim wurde 1932 als Schlosse-
rei und Reparaturwerkstatt für
landwirtschaftliche Anhänger,
Kipper und Fahrzeugaufbauten
gegründet.

n Heute ist das Unternehmen
beim Stammprodukt Lkw-Knick-
armkran mit 30 Prozent Markt-
anteil Weltmarktführer. Knapp
150 unterschiedliche Modelle
werden vertrieben.

n 1999 ging Palfinger an die Börse.
Aktuell sind noch 59 Prozent der
Aktien in Familienbesitz. 30 Pro-
zent beträgt der Streubesitz, den
Rest teilen sich die Palfinger AG
und Sany, ein chinesischer Bau-
maschinenhersteller.

n 2014 stieg der Umsatz leicht auf
1,06 Milliarden €. Der Konzernge-
winn fiel um 12,7 Prozent. Das ers-
te Halbjahr 2015 lief sehr gut: Das
Ergebnis stieg um 30 Prozent.

Den autor des artikels erreichen Sie
unter wolfgang.drucker@wirtschaftsblatt.at

n Die Serie „Familienbetriebe“
wird von derWirtschaftsBlatt-Re-
daktion in völligerUnabhängigkeit
inhaltlich gestaltet und erscheint in
Kooperation mit KPMG.

Colourbox
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GASTKOMMENTAR

Geheime
Unterlagen
inder Cloud

S
tellen Sie sich vor, ein ganzes team
von Mitarbeitern arbeitet an der
Konstruktion einer neuen Maschi-
ne. teammitglieder an unterschied-
lichen Standorten haben dank der
cloud immer und überall Zugriff

auf die jeweils aktuellen Daten und Unterla-
gen aller anderen teammitglieder. Klingt gut,
aber wie sicher sind die Daten in der cloud
eigentlich? einecloud birgt auch Sicherheits-
risiken, da die endgültige Kontrolle über die
Daten aus der hand gegebenwird. Zum einen
hat der cloud-betreiber faktisch Zugriff auf
alle in der cloud gespeicherten Daten, ande-
rerseits ist das vollständige Löschen derDaten
nicht immer garantiert. Außerdem erfolgt der
Zugriff über ein webinterface mittels pass-
wort. Jeder, der rechtmäßig oder unrechtmä-
ßig in den besitz des passworts gelangt, kann
sich Zutritt verschaffen.

Das Sicherheitsrisiko beginnt beim physi-
schen Serverstandort, da vor allem bei public-
cloud-Anbietern der Speicherort der Daten
nicht nachvollziehbar ist. bei der public cloud
werden die Daten meist auf mehrere unter-
schiedliche ressourcenanbieter ausgelagert
und an unterschiedlichen orten gespeichert,
etwa in indien oder den USA.

Keine Verfügbarkeit rund um die Uhr. Unter-
nehmen erwarten eine 100-prozentige Verfüg-
barkeit der cloud. Diese ist in den Nutzungs-
bedingungen aber nicht garantiert. 98 prozent
Verfügbarkeit bedeutet etwa, dass die cloud
insgesamt 7,3 tage pro Jahr ausfallen darf. eine
woche ohne Unternehmensdaten – ein hor-
rorszenario für ein Unternehmen. Noch
schlimmer ist wahrscheinlich nur die gänzli-

che Unzugänglichkeit der cloud, etwa, weil
derAnbieter in die insolvenz schlittert. Unter-
nehmen sollten deshalb eine synchrone Siche-
rung der Daten auf einemDatenträger außer-
halb der cloud vornehmen, um einen mögli-
chen Schaden aufgrund eines Datenverlusts
im Unternehmen zu begrenzen.
besonders kritisch ist die Auslagerung ge-

heimer oder geschützter Daten. Darunter fal-
len etwa nach dem Datenschutzgesetz (DSG)
geschützte personenbezogene Daten wie Ad-
resslisten, Dienstverträge und sonstige Mit-
arbeiterdaten, vertraglich geheim zu haltende
Unterlagen (z. b. geheime Konstruktionsplä-
ne), aber auch gesetzlich geheim zu haltende
Daten (z. b. nach dem Anwaltsgeheimnis).

Haftung fürKundendaten.Sobald personenbe-
zogeneDaten in dercloud verarbeitetwerden,
ist das DSG maßgeblich. Danach dürfen per-
sonenbezogene Daten in der regel nur mit
Zustimmung der betroffenen in die public
cloud ausgelagert werden. Gelangen sensible
oder geheimeKundendatenwie etwa geheime
Konstruktionszeichnungen aus der cloud in
die hände von Dritten, kann sich das Unter-
nehmen mit Schadenersatzforderungen kon-
frontiert sehen. Dies gilt vor allemdann, wenn
die Sorgfaltspflichten bei der Auswahl des
cloud-Anbieters nicht erfüllt wurden. Grund-
sätzlich dürfen Unternehmen nur dann einen
cloud-Anbieter für sensible Daten in An-
spruch nehmen, wenn dieser ausreichende
Gewähr für eine rechtmäßige und sichere
Datenanwendung bietet. empfehlenswert ist
daher vorab die einholung eines Sicherheits-
konzepts vom cloud-Anbieter. eine Daten-

Cloud Computing bedeutet übersetzt so viel

Zunehmend lagern Betriebe Daten in Clouds
aus. Dies ermöglicht endlose Speicherkapazi-
täten und einen weltweiten Zugriff auf Daten.
Es ist jedoch ratsam, dass Firmen vom Cloud-
Anbieter ein Sicherheitskonzept einfordern.

Eine 100-prozentige
Verfügbarkeit der Cloud ist
nicht garantiert.

claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

MITARBEITER

Neue Regeln
für geringfügig
Beschäftigte
wieN. ein beschäftigungsver-
hältnis gilt derzeit als gering-
fügig, wenn das monatliche
entgelt 405,98 € nicht über-
schreitet. wird ein Dienstver-
hältnis für weniger als eine
woche abgeschlossen, dürfen
geringfügig beschäftigte
durchschnittlich nicht mehr
als 31,17 € pro Arbeitstag ver-
dienen. Ab 2017wird diese täg-
liche Geringfügigkeitsgrenze
abgeschafft – dies beschloss
der Nationalrat im Juni.

„Das ist einwichtiger Schritt
für Arbeitnehmer und Arbeit-
geber. Denn so fällt für viele,
die nur an wenigen tagen im
Monat arbeiten, die Sozialver-
sicherungspflicht. Und für die
Arbeitgeber fällt ein großer ad-
ministrativer Aufwand weg“,
betont walter ruck, präsident
derwirtschaftskammerwien.

Handel profitiert
einen Vorteil bringt die Neu-
regelung speziell dem handel
oder derGastronomie. „Gerade
da, wo man Kundenkontakt
hat, lässt sich der Ansturm und
damit der bedarf an Mitarbei-
tern schwer abschätzen. wer-
den Mitarbeiter bisher an ein-
zelnen tagen aushilfsweise
eingesetzt, ist schnell die täg-
liche Geringfügigkeitsgrenze
überschritten“, erklärt Günter
Steinlechner, Leiter der Abtei-
lung Sozialpolitik in der wirt-
schaftskammer wien.
Unternehmer müssen für

solche Mitarbeiter dann nicht
nur beiträge zur Unfallversi-
cherung zahlen, sondern auch
Abgaben wie Kranken- oder
pensionsversicherung. Von der
Neuregelung würden auch
pensionisten oder Studenten
profitieren, ist Steinlechner
überzeugt. Diese können ab
2017 tageweise einer beschäf-
tigung nachgehen, ohne per-
manent die Geringfügigkeits-
grenze im Auge zu behalten
und andere Ansprüchewie die
pension zu verlieren. [clp]
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ANZEIGE

überlassung ins Ausland ist von der Daten-
schutzbehörde zu genehmigen, außer wenn
einem ewr-Mitgliedsstaat von der Daten-
schutzbehörde ein angemessenes Daten-
schutzniveau bescheinigtwurde. Daten dürfen
anUS-Unternehmen genehmigungsfrei über-
lassenwerden, wenn sich diese den sogenann-
ten „Safe harbor“-regeln unterworfen haben.
Unabhängig davon sollten geheime Daten

Dritter nicht in eine public cloud ausgelagert
werden, es sei denn, der Dritte hat der Aus-
lagerung vorab zugestimmt. einemöglicheAl-
ternative zur Auslagerung geheimer Daten
bietet der e-tresor der A-trust. Die A-trust ist
eine Gesellschaft im eigentum derwKÖ, des
rechtsanwaltskammertages, der Notartreu-
handbank und anderer Unternehmen aus der
bankbranche.DerUnterschied zur klassischen
cloud liegt im wesentlichen darin, dass Da-
tenzugriff eine qualifizierte Signatur (bürger-
karte, handysignatur) erfordert und dieDaten
im e-tresor verschlüsselt werden. Auch kann
man ausgewählte Dokumente in einer Show-
box durch einfaches passwort für verschiede-
ne Mitarbeiter zugänglich machen. Aufgrund
der Verschlüsselung und der qualifizierten Si-
gnatur sind die Daten vor unbefugtem Zugriff
besser geschützt und weitgehend sicher.

GeorG hUber

ist Partner der Innsbrucker Rechts
anwaltskanzlei Greiter Pegger Kofler &
Partner. Einer seiner Schwerpunkte liegt
im IT und IPRecht. Der Artikel entstand
gemeinsam mit Rechtsanwaltsanwärter
Andreas Schinner.

ANZEIGE

wie „Rechnen in der Wolke.“ Unternehmen sollten sich genau ansehen, wem sie ihre Daten in entfernten Rechenzentren anvertrauen.

iStock, beigestellt
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FACHKRÄFTE

In die Technik
auf dem zweiten
Bildungsweg

E
s kann ein gutes Zeichen
sein, wenn für technische
betriebe der Frauenanteil
keine große rolle spielt.

„ich halte diese Diskussion für
überflüssig“, sagt ernst Dummer,
Geschäftsführer bei Stubai KShb,
dem produktionsbetrieb der Stu-
baier werkzeuggenossenschaft.
Dummerwill den Frauenanteil im
Unternehmen mit insgesamt
knapp 140 Mitarbeitern nicht ge-
nau beziffern, er sei relativ gering,
sagt derManager: „Meiner erfah-
rung nach gibt es Frauen von bis
und Männer von bis. Die Leis-
tungsfähigkeit hat nichts mit dem
Geschlecht zu tun.“
bei der personalakquise suche

Stubai KShb nicht bewusst nach
Frauen, sondern verlasse sich auf
Mundpropaganda, erklärt Dum-
mer. Da zähle nur die Leistung.
beim thema Frauen in der tech-
nik sei man aber durchaus aufge-
schlossen. „wir sind offen für den
Girl‘s Day und ähnlicheVeranstal-
tungen“, sagt Dummer. Auf den
weiblichen Nachwuchs verzich-
ten möchte er nun auch wieder
nicht.
Der Girl‘s Day ist eine Veran-

staltung, bei der sich produktions-
betriebe für Mädchen öffnen und
diesen die Gelegenheit geben, in
klassische Männerberufe zu
schnuppern. Nahmen im ersten

Jahr 2002 erst 50 Schülerinnen
teil, waren es bei der heurigen
Ausgabe in tirol bereits 561. Laut
Maria Steibl, Geschäftsführerin
der zuständigenArbeitsmarktför-
derungsgesellschaft (AMG), gäbe
es durchaus nochmehr interesse:
„wir haben grundsätzlich immer
mehrAnmeldungen, als wir abwi-
ckeln können“, meint Steibl.

Interesse an der Technik
Am Girl‘s Day wird darüber hin-
aus jedes Jahr das interesse am
thema evaluiert: in diesem Jahr
konnten sich 28 prozent derMäd-
chen vorstellen, im technischen
bereich zu arbeiten. wie viele es
dann tatsächlichwerden, sei aller-
dings schwer zu prognostizieren,
erklärt Steibl: „oft kommen sie
erst im zweiten bildungsweg in
technische berufe.“

Der Grund dafür seien vor al-
lem gesellschaftliche erwartun-
gen, sagt die AMG-Geschäftsfüh-
rerin: „Um sich in diesem Alter
für einen untypischen beruf zu
entscheiden, müssen die Mäd-
chen schon sehr viel Mut haben.“
Von den teilnehmenden Unter-
nehmen gebe es überwiegend
positive rückmeldungen. Ledig-
lich einzelne Unternehmen wür-
den sich direkte Lehrlingsakquise
erwarten und enttäuscht sein,
wenn diese nicht eintrifft: „Das
versuchen wir, zu verhindern, in-
dem wir von Anfang an darauf
hinweisen, dass der Girls‘ Day ein
teil der Strategie zur Lehrlings-
akquise ist, diese aber nicht erset-
zen kann“, sagt Steibl.

Role Models zur Akquise
Auch die tiroler hochschulen
versuchen, Frauen für technik zu
begeistern.AmManagement-cen-
ter innsbruck setztman in derAk-
quise für die technischen Studien
stark auf die persönliche ebene.
„bei unseren info-Veranstaltungen
habenwir immer technikerinnen
als roleModels dabei“, sagt Spre-
cherin Ulrike Fuchs.
Die Universität innsbruck rich-

tet sich mit vereinzelten initiati-
ven wie der Kinder-Sommer-
Universität mit den technischen

Auch wenn Mädchen be-
reits früh mit technischen
Berufen in Berührung
kommen, wählen sie oft
erst andere Berufe. Hoch-
schulen versuchen, Frau-
en zu ermutigen, ein Tech-
nik-Studium zu wählen.

VON MaTTHiaS NaGL

Umsich für einen
untypischen Beruf zu
entscheiden, braucht

es sehr vielMut.
MARIA STEIBL

GMBH FÜR ARBEITSMARKT-
FÖRDERUNG

KURSE
INNSBRUCK
Rückenfitness-Praxis, Do 17.09.2015,
13:30-17:00 Uhr, Kosten: 105 €, BFI,
Ing.-Etzel-Str. 7, 6010 Innsbruck, Tel.:
0512/596 60-816, evelin.kammerer@
bfi-tirol.at, www.bfi-tirol.at

Neuerungen im Abfallrecht, Mo
28.09.2015, 08:30-16:30 Uhr, Kosten:
654 €, TÜV, Dr. Franz Werner Str. 34,
6020 Innsbruck, Tel.: 01/617 52 50, car-
men.boesch@tuv.at, www.tuv.at

Schlagfertigkeit + Kommunikation,
28.09.-07.10.2015, Mo +Mi 18:00-22:00
Uhr, Kosten: 350 €, BFI, Ing.-Etzel-Str.
7, 6010 Innsbruck, Tel.: 0512/596 60,
manfred.meyer@bfi-tirol.at, www.bfi-
tirol.at

Konfliktmanagement fürFührungskräf-
te, 14.-21.10.2015, Mi 09:00-17:00 Uhr,
Kosten: 330 €, Wifi, Egger-Lienz-Str. 116,
6020 Innsbruck, Tel.: 05/909 05-7777,
info@wktirol.at, www.tirol.wif.at

Voice & Leadership, Di 20.10.2015,
09:00-17:00 Uhr, Kosten: 516 €, MCI,
Universitätsstr. 15, 6020 Innsbruck,
Tel.: 0512/20 70, victoria.lettenbich-
ler@mci.edu, www.mci.edu

Digital Analytics, Fr 06.11.2015, 09:00-
17:00 Uhr, Kosten: 516 €, MCI, Universi-
tätsstr. 15, 6020 Innsbruck, Tel.: 0512/
20 70, victoria.lettenbichler@mci.edu,
www.mci.edu

Änderungen in der Personalverrech-
nung, Do 26.11.2015, 09:00-17:00 Uhr,
Kosten: 388,80 €, Hotel Congress,
Rennweg 12 a, 6020 Innsbruck, Tel.:
01/246 3-0, office@lindeverlag.at,
www.lindeverlag.at

MILS/IMST
Die professionelle Ablage - Dokumen-
te-Management,Mi 23.09.2015, 09:00-
17:00 Uhr, Kosten: 264 €, Trofana Tyrol,
An der Au 1, 6493 Mils bei Imst, Tel.:
0512/56 71 82, office@professional-of-
fice.at, www.professional-office.at

Sie haben auch einen Kurs anzu-
kündigen?SendenSiedie Infosbitte
an regional@wirtschaftsblatt.at

BERUFSWAHL

X Am 12. November
ist Boys‘ Day

WÖRGL/IMST/KUFSTEIN. Sozial-
und Erziehungsberufe sind in
Österreich mit 70,6 Prozent
weiblich dominiert. Beim Boys‘
Day am 12. November können
Buben einen Tag lang in solche
Berufe hineinschnuppern, damit
sich das ändert. Buben, aber
auch Unternehmen können sich
noch bewerben. Mit dabei sind
etwa das Seniorenheim Wörgl,
das SOS Kinderdorf in Imst und
das Altenwohnheim der Stadt-
gemeinde Kufstein. [mad]
Infos: www.boysday.at
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Studienrichtungen direkt anMäd-
chen und Frauen. in derMaturan-
tenberatung und bei Schulbesu-
chen wird das auf ebene der
Fakultäten gemacht.
Auch die Fh Kufstein setzt auf

den persönlichen Kontakt. „wir
haben ein eigenes programm von
Schulbesuchen, in dem wir die
spezifisch technischen Studien-
gänge vorstellen“, sagt Sara Neu-
bauer, Leiterin des Studiengangs-

managements. So kämen informa-
tik-Fächer in den Schulen nicht so
gut an, diese Vorurteile versuche
man, durch das Aufzeigen von
chancen im direkten Kontakt zu
beheben, so Neubauer. Damit
auch Unternehmen wie Stubai
KShb in Zukunft am Arbeits-
markt mehr Auswahl haben.

Fachkräftemangel? Frauen erweitern
für techniklastige Betriebe den Pool
an potenziellen Mitarbeitern.

WUSSTEN SIE …

n Technikerinnen sind in den Be-
schäftigungsstatistiken nicht direkt
erfasst, allerdings gibt es Nähe-
rungswerte. So waren 2014 laut
Wirtschaftskammer in der Tiroler
Industrie 26,1 Prozent der Beschäf-
tigten weiblich, in der Sparte Ge-
werbe und Handwerk waren es
28,8 Prozent. Unter den Arbeiterin-
nen waren es in der Industrie des
Bundeslandes 22,7 Prozent Frauen,
in Gewerbe und Handwerk 22,3
Prozent.

n Der Frauenanteil in der Ausbil-
dung ist unterschiedlich hoch: An
der Universität Innsbruck waren im
Wintersemester 2014 34,1 Prozent
der Studierenden in technisch-na-
turwissenschaftlichen Fächern
weiblich, an der FH Kufstein waren
es nur 20,3 Prozent und am Ma-
nagement Center Innsbruck nur
19,7 Prozent. An allen Einrichtun-
gen hat der Anteil in den vergange-
nen Jahren aber zugenommen,
zum Teil sogar deutlich.

ANZEIGE

Den autor des artikels erreichen Sie
unter tirol@wirtschaftsblatt.at

Fotopichler, Adrian Hipp
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0 PROJEKTE
Tirol

Tirol Kliniken GmbH, Lieferung Kanü-
len, Abgabe: 15.09.2015, 10:00 Uhr

Land Tirol, Trockenbauarbeiten,
Schlosserarbeiten - Neubau des Samm-
lungs- und Forschungszentrums der Ti-
roler Landesmuseen, Abgabe:
24.09.2015, 11:00 Uhr

Stadtgemeinde Kufstein, Finanzie-
rungskonditionenangebote für Darle-
hensaufnahmen für Investitionsvorha-
ben 2015 bis 2016, Abgabe: 24.09.2015,
10:00 Uhr

Stadtgemeinde Rattenberg, Lösch-
fahrzeugmit Bergeausrüstung, Abgabe:
05.10.2015, 10:00 Uhr

Bundesimmobiliengesellschaft mbH,
6020 Innsbruck, Reithmannstraße 1-3,
Turnhallensanierung Metalldecken, Ab-
gabe: 22.09.2015, 10:00 Uhr

Bundesimmobiliengesellschaft mbH,
6020 Innsbruck, Reithmannstraße 1-3,
Turnhallensanierung Heizung- und Sa-
nitärinstallationen, Abgabe: 17.09.2015,
10:00 Uhr

Arbeitsmarktservice Tirol, Büro und
Verwaltung sowie Handel-Einzelhandel
– 14 Maßnahmen in Tirol, Abgabe:
17.09.2015, 12:00 Uhr

Innsbrucker Immobilien GmbH & Co
KG, Wohnanlage Amraser Straße 115a,
115b, Innsbruck - Baumeisterarbeiten,
Abgabe: 18.09.2015, 09:00 Uhr

Amt der Tiroler Landesregierung, Brü-
cken- und Straßenbauarbeiten für den
Neubau einer Feldwegunterführung im
Zuge der B 107 Großglocknerstraße, Ab-
gabe: 18.09.2015, 10:00 Uhr

www.vergabeportal .at

Einfach zu öffentlichen Aufträgen

ROUNDTABLE

D
erMarkt für building in-
formation Modeling
(biM) – die 3-D-Darstel-
lung von Gebäudedaten

in planung, bau und betrieb – soll
bis 2020 weltweit auf 7,8 Milliar-
den € anwachsen. Auch in Öster-
reich gerät das thema in die
Gänge: Seit 1. Juli gibt es mit der
Ö-NormA 6241 teil 2 eine eigene
biM-Norm. An der tUGrazwur-
de ein Lehrstuhl gegründet.

WirtschaftsBlatt: Warum sagen
Sie, ohne BIMwird es nicht gehen?
Christoph Achammer: Die ge-
samte industrie ex der bauindus-
trie hat in den letzten 20 Jahren
produktivitätssteigerungen jen-
seits der 200 prozent erreicht,
während die bauindustrie in ihrer
produktivität gleich geblieben ist.
Die bauindustriemuss sich etwas
überlegen, um produktiver zu
werden. Und eine Grundvoraus-
setzung ist, dass man endlich von
der fünf- bis sechsfachen Defini-
tionsveränderung während des
planungs- undbauprozesses – von
plänen zu Ausschreibungen zu
Abrechnungen – wegkommt und
diesen prozess in einem einheit-
lichen Datenformat entwickelt
und begleitet.
Detlef Heck: Die informationen
sind ja alle vorhanden. Siewerden
nur über die unterschiedlichen
Schnittstellen unterschiedlich
transformiert. Dabei bleiben in-
formationen auf der Strecke.

Mit „BIM“ schmücken sich viele,
gemeint sind oft nur interne Pro-
zesse. Was bedeutet es wirklich?
Anton Gasteiger: wir sprechen
von der Digitalisierung derwert-
schöpfungskette bau, wo sich alle
beteiligten verpflichten, ihre

Daten digital speichern zu lassen
und allen beteiligten uneinge-
schränkt zurVerfügung zu stellen.

Und das will niemand wirklich ...
Ludwig Steinbauer: imMoment
ist niemand bereit dazu und ich
glaube, biM muss vom besteller
getrieben werden. Der eigentü-
mer muss vermitteln, er will es in
der Formhaben, und dannwird es
auch passieren.
Heck: wenn wir nicht Leucht-
turmprojekte lostreten, wie das
etwa in Deutschland passiert,
dannwerdenwir diesen bewusst-
seinswandel nicht schaffen.
Achammer: in den skandinavi-
schen Ländern können Sie seit
drei Jahren kein einziges projekt
anbieten, wenn Sie nicht mit biM
anbieten. in england seit 1.1.2016.
Und ein bisschen muss ich ein-
schränken, so weit ist Österreich

nicht hinten. wir haben seit Kur-
zem eine biM-Norm, die die erste
am Kontinent ist.

Was ermöglicht die Norm?
Achammer: Dass es eine Daten-
gliederung gibt, an der sich alle
orientieren können, und die der
erste Schritt eines systemunab-
hängigen zukünftigen Datenaus-
tauschs werden kann. heute sind
sämtliche planungsleistungen der
Architekten, tragwerksplaner,
haustechniker, brandschutztech-
niker alle von der Sekunde null bis
zur Fertigstellung des baus paral-
lel vertikal organisiert. in Zukunft
wird es ein Leistungsbild geben,
das heißt prozessführung, pla-
nung und dazu phasenbezogene
ergebnisunterlagen.

Wie viel Geld erspart BIM?
Achammer: bei Anwendung im
rahmen integraler planung über
den Lebenszyklus bis zu 40 pro-
zent. bei den errichtungskosten
bis zu 30 prozent.

Herr Steinbauer, wie funktioniert
die Einführung bei der Porr?
Steinbauer:wir haben jetzt eine
baustelle, die wir konventionell
undmit biM begleiten lassen, um
die Unterschiede erkennen zu
können. wir kämpfen dafür, dass
es durchgehend eingeführt wird.

Planer lassen sich ungern in die digit
Die Digitalisierung der
Wertschöpfungskette am
Bau steckt noch in den Kin-
derschuhen. Befürworter
sprechen von 30 Prozent
Kostenersparnis bei der
Errichtung von Gebäuden.

Von melAnIe mAnneR

Wollen Building Information Monitoring in Österreich populärer

Die Planer haben
den geringsten Vor-

teil von BIM.

CHRISTOPH ACHAMMER
VORSTANDSVORSITZENDER

ATP

IMMO-TRENDS

Tendenz gg. Juli '15

GEWERBEIMMOBILIEN
TIROL
Miete, August 2015
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Umwas für eine Baustelle geht es?
Alfred Waschl: ein namhafter
Konzern aus Deutschland baut
hier eine Forschungseinrichtung.
Die Firma Atp hat die biM-pla-
nung gemacht. Die porr ist ver-
antwortlich für die realisierung
und bringt das biM-Modell und
die klassischeUmsetzung parallel
voran, umdieUnterschiede zu er-
lernen und auch Stück für Stück
die Leute heranzuführen.wir ha-
ben ja keine Leute. Die 17 Leute in
Österreich, die über biMbescheid
wissen, die brauchen wir auf die-
ser baustelle. Und fünf davon sit-
zen hier.wir sind als Facility-Ma-
nagement-Firma eingebunden.

Herr Achammer, ATP wurde zur
Gänze auf BIM umgestellt?

Achammer: wir haben 2010 be-
gonnen.wir sind 600Architekten
und ingenieure in europa und ha-
ben den gesamten Laden auf biM
umgestellt. es sind fünf große
Standorte und ein paar kleine.

Wie viel haben Sie investiert?
Achammer:Das ist schwer zu sa-
gen, aber wir haben etwa 50.000
bis 60.000 Stunden à 70 € Stun-
densatz, das sind also 3,5 bis vier
Millionen € investiert, plus hard-
ware. in der einführungsphase ist
die produktivität hinuntergegan-
gen. Jetzt sind wir in den meisten
büros über break-even. wir kön-
nen eine performance bieten, die
wir früher nicht konnten, hin-
sichtlich Qualität und Geschwin-
digkeit. wir haben sicher 20 bis

25 prozent Zeitvorteile.
Gasteiger: Atp ist ja das größte
GesamtplanungsbüroÖsterreichs.
ich bin das kleinste, weil ich 25
Jahre lang als einzelkämpfer pro-
jekte erbracht habe. Vor zehn bis
zwölf Jahren habe ich begonnen,
mit dieser technologie zu arbei-
ten. Daraus haben sich prozesse
entwickelt, die ich jetzt als con-
sultingunternehmen an die gro-
ßen Unternehmen weitergebe.

Wie viele Kunden sind es?
Gasteiger: in Österreich haben
wir so ziemlich alle, die biM ma-
chen. Das sind ungefähr 20. Das
Spannendste ist, dass sich jetzt die
Automobilindustrie die Digitali-
sierung an oberste Stelle geheftet
hat. wir haben jetzt zwei Auto-
mobilkonzerne, wo wir digitale
Gebäudemodelle parallel zum
prozess bauen, ihnen alles zeigen,
was geht.

Um welche Projekte geht es?
Gasteiger: eines ist ein For-
schungsprojekt in Deutschland.
Vw Financial Services hat ein
projekt zurVerfügung gestellt, ein
bürogebäude umdie zwölfMillio-
nen €. bei bMw gibt es ein pro-
jekt, wo sie derzeit eine bestehen-
de planung nachbauenwollen, um
zu sehen, wie die Anbindungen
ins SAp-System funktionieren,
wie sie die ganzen buchhalteri-

schen prozesse einbauen. bisher
habenwir ja nur über die planung
geredet.
Achammer:Die planer haben den
geringsten Vorteil von biM. ich
glaube nicht, dass es riesengroße
produktivitätsfortschritte bei uns
geben wird. Ganz ehrlich. Aber
die ausführende industrie hat ein
ungeahntes produktivitätspoten-
zial. Und das höchste produktivi-
tätspotenzial liegt beimbetreiber.
Waschl: Diese Daten kommen ja
letztendlich ins SAp, sprich in die
buchhaltung. Und damit bist du
in jedem punkt compliance ver-
pflichtet. Mit der Schlüsselausga-
be fällt derzeit das ganze wissen
aus drei Jahren bauzeit überwar-
tungsintervalle, Gewährleistungs-
pflichten, weg.
Steinbauer:es gibtwartungsplä-
ne. Aber die plänewerden neu er-
stellt, während biM die Möglich-
keit gibt, aus den Daten das auto-
matisch herauszulesen. Das ist
der enorme produktivitätsvorteil
für den betreiber.

Redenwir über die Ausbildungssi-
tuation. Es gibt einen neuen Lehr-
stuhl. Wie ist das Interesse?
Gasteiger: im Moment findet die
Ausbildung ausschließlich in den
Unternehmen statt. AndenUnter-
nehmen und Fachhochschulen
fängt es jetzt an. in Graz, inns-
bruck, an der tU wien.
Heck: wir haben ja zwei Lehr-
stühle an meinem institut ge-
schaffen, den biM-Lehrstuhl und
den Gebäudetechnik-Lehrstuhl.
Die beiden können sinnigerweise
nur parallel starten, weil sie nur
parallel funktionieren. ich schät-
ze, dass wir zwischen 25 und 50
Absolventen für Gebäudetechnik
und biM im Jahr ausbilden kön-
nen. wir starten mit den Master-
vorlesungen am 1. oktober.
Waschl: es werden in den nächs-
ten Jahren komplett neue berufs-
bilder entstehen: der trend zum
Allrounder. Das Leistungsbild des
prozessführers, den Lebenszyk-
luskosten-Menschen gibt es noch
gar nicht.

ern in die digitalen Karten schauen
Mayr (5)

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter melanie.manner@wirtschaftsblatt.at

DIE TEILNEHMER

n Christoph Achammer Der Chef
von Planungsbüro ATP und Profes-
sor an der TU Wien hat bei ATP BIM
durchgehend eingeführt.

n Anton Gasteiger Er ist als BIM-
Consulter und Generalplaner tätig.
Bei der Erstellung der Ö-Norm war
er federführend dabei.

n Detlef Heck Der Leiter des Insti-
tuts für Baubetrieb und Bauwirt-
schaft an der TU Graz hat zwei

Lehrstühle für BIM und Gebäude-
technik eingeführt.

n Ludwig Steinbauer Der Ge-
schäftsführer von Porr Beteiligun-
gen und Management will BIM
flächendeckend einführen.

n Alfred Waschl Der Chef der
CAFM Engineering beschäftigt sich
mit der Übertragung der BIM-
Daten in Facility-Information-Ma-
nagement-Systeme.

machen (v.l.): Christoph Achammer, Detlef Heck, Anton Gasteiger, Ludwig Steinbauer und Alfred Waschl.
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FOKUS FLOTTEN
FAHRZEUGE

Den eigenen Fuhrpark mit
diesen Modellen erneuern
In vielen Unternehmen stehen Erneuerungen des Fuhrparks an – viele renommierte Automar-
ken bringen neue Modelle auf den Markt, die in den unterschiedlichsten Segmenten als Firmen-
wagen in Frage kommen.

VON CHRISTIAN SCHERL

MITTEL- &OBERKLASSE

BMW 7er
Als Managerfahrzeug kommt die
sechste Generation der neuen
BMW 7er Reihe in Frage, die Ende
Oktober erscheint. Zu den elek
tronischen Systemen zählen u. a.
Gestensteuerung, ferngesteuertes
Einparken und Autobahnpilot. Die
OberklasseLimousine ist das erste
Fahrzeug in seinem Segment, bei
dem industriell hergestelltes CFK
im Verbund mit Stahl und Alumi
nium verwendet wird. Durch den
Mischbauansatz wird eine Steige
rung von Festigkeit und Steifig
keit in der Fahrgastzelle erreicht.
Gleichzeitig konnte das Fahrzeug
gewicht um 130 kg gegenüber
dem Vorgängermodell reduziert
werden.

VW Passat
Runderneuert zeigt sich die achte
Generation des MittelklasseMo
dells und bewegt sich an der
Grenze zur Oberklasse. Experten
sehen den Brückenschlag in die
nächsthöhere Fahrzeugklasse vor
allem im neuen Design, sparsame
ren Motoren und den verbesserten
Technologien. So gelten etwa die
Assistenzsysteme Emergency
Assist (Fahrzeugstopp im Notfall)
und Trailer Assist (assistiertes
Rangieren mit Anhänger) als
Weltneuheit. Obwohl der
neue Passat um zwei
Millimeter kürzer
wurde, wuchs die
Innenraumlänge um
33 Millimeter an.

Audi A4
Abgespeckt präsentiert sich der
neue Audi A4 – die Limousine um
110 kg, der Kombi um 120 kg. Wie
schon im Audi TT gibt es im neuen
Audi A4 nun das Audi virtual Cock
pit, das dem Fahrer alle relevan
ten Informationen ins Sichtfeld
bringt – zum Beispiel die Karte des
Navigationsgerätes. Außerdem hat
Audi

für den neuen Audi A4 die Servo
lenkung komplett überarbeitet.
Ab 150 PS Motorleistung gibt es
die sogenannte Dynamiklenkung
serienmäßig.

Mazda 6
Der heuer neu präsentierte Mazda
6 mit Allradantrieb tritt gegenüber
dem Vorgängermodell mit einem
sportlicheren Look der Fahrzeug
front auf. Eine Fahrzeugaufwer

tung sind u. a. das adaptive
LEDFernlicht und ein Cockpit
mit freistehendem Infodis
play und HeadupDisplay
am Armaturenbrett. Mit
dem Müdigkeitsalarm wur
de ein weiteres Sicherheits
feature integriert.

Beigestellt
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SUV

BMW X1
Ende Oktober erscheint die zweite
Generation des neuen BMW X1,
der sich erstmals auch mit Vorder-
radantrieb präsentiert. Von seinen
Maßen weist das Modell SUV typi-
sche Proportionen auf. Gegenüber
dem Vorgängermodell hat er um
53 mm an Höhe gewonnen. Das
trägt zu mehr Raumkomfort bei.
Auch das Gepäckraumvolumen
beträgt 505 Liter und damit um
85 Liter über dem Wert des Vor-
gängers. Gleichzeitig schlägt er
die erste Generation BMW
X1 um bis zu 17 Prozent
bessere Verbrauchs-
und Emissions-
werte.

Hyundai Tucson
Der Tucson ist der Nachfolger des
ix35 und heißt damit wieder so
wie schon der Vorgänger des ix35
geheißen hat. Der Kompakt-SUV
zeigt sich um sieben Zentimeter
größer, geräumiger und laut Test-
berichten komfortabler. Argu-
mente, die so manchen Fuhrpark-
manager überzeugen könnten. Der
Kunde kann zwischen drei Diesel
und zwei Benzinern wählen. Front-
oder Allrad, Handschaltung oder
Automatik.

HYBRID & E-CAR

BMW X5 xDrive40e
Mit dem rein elektrischen Modell
BMW i3 und dem Plug-in-Hybrid
BMW i8 ist BMW der Vorreiter für
Elektromobilität im Premium-
Bereich. Im BMW X5 xDrive40e
kommt das im Rahmen von BMW
Efficient Dynamics entwickelte
elektrische Antriebskonzept eDri-
ve erstmals in einem Modell der
Kernmarke zum Einsatz. Marktein-
führung im November.

Renault Zoe
Renault ist aktuell der einzige
Großserienhersteller, der eine
komplette Modellpalette an

uneingeschränkt alltagstaug-
lichen Elektrofahrzeugen
anbietet. Neben dem Zoe
sind dies auf dem österrei-
chischen Markt der City-Lie-
ferwagen Kangoo Z.E. und
der zweisitzige City-Flitzer
Twizy, der auch als urbanes
Micro-Nutzfahrzeug Twizy
Cargo erhältlich ist. Der neue
Renault Zoe hat aufgrund des

neuen Elektromotors insgesamt
30 km mehr Reichweite (somit
240 km) und zehn Prozent kürzere
Ladezeiten. Bei der Standardla-
dung an der Wallbox mit 230 Volt
Wechselspannung, 16 Ampere
Ladestrom und 3,7 kW Ladeleis-
tung, beträgt der Zeitgewinn 20
Minuten. Die sogenannte Power
Electronic Control (PEC) benötigt
25 Prozent weniger Raum als zu-
vor die Einzelkomponenten.

Beigestellt

Beigestellt

BMW ist Vorreiter für Elektro-

mobilität im Premiumsegment.
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in den Städten ist zu beobachten,
dass immer mehr Menschen das
jeweils passende Verkehrsmittel
pragmatisch auswählen. „Statt nur
das Auto zu nutzen, werdenwege
im öffentlichen Verkehr mit dem
Fahrrad, zu Fuß oder in einer
Kombination davon zurückge-
legt“, sagtMarkus Gansterer vom
Verkehrsclub VcÖ. „Noch vor 30
Jahren hatten Menschen in den
Städtenmehr Autos als die bevöl-
kerung in der region. heute ist es
umgekehrt und in Städten geht
der pkw-Motorisierungsgrad
mittlerweile sogar zurück.“ So-
zialwissenschaftliche Untersu-
chungen zeigen, dass das Auto als
Statussymbol zunehmend ausge-
dient hat. Auch Sebastianobrecht

vomArbÖerkennt eineVerände-
rung imMobilitätsverhalten. „Vor

allem im urbanen bereich, weil in
den Städten in den letzten Jahren
dasMobilitätsangebot massiv an-
gewachsen und vielseitig gewor-
den ist.“ Anders in ländlichenGe-
bieten. Dort sind die Menschen
stark aufs Auto angewiesen. „Ös-
terreichweit gesehen bleibt das
Auto in den nächsten Jahren das
Fortbewegungsmittel Nummer 1“,
so obrecht. „Das erkennt man an
den relativ konstantenKFZ-Zulas-
sungszahlen. Jährlich werden in
Österreich rund 300.000 Autos
neu angemeldet.“ bei den Zulas-
sungszahlen geht die Schere zwi-
schen Stadt und Land auseinan-
der. Der VcÖ rechnet vor: „So ist
2014 in Graz, Linz, Klagenfurt, im
bezirkwien-Umgebung und in 21
wiener bezirken die Anzahl der
pKw pro 1000 einwohner gesun-
ken. im Zehn-Jahres-Vergleich
nahm der Motorisierungsgrad in
wien und Graz ab.

Sinnvoller Mix

ArbÖ setzt sich dafür ein, dass es
für alle Verkehrsteilnehmer genü-
gend platz gibt. „esmuss ein sinn-
voller, ökologischer und ökono-
misch verträglicher Mix sein“,
sagt obrecht. „Der Autofahrer
darf nicht an den rand der Mobi-

litätsgesellschaft gedrängtwerden
– etwamit neuen Steuerbelastun-
gen, die vor allem berufspendler
treffen, die auf das Auto angewie-
sen sind.“

Zukünftig öfter E-mobil

Die Zukunft dürfte der elektro-
mobilität gehören, wenn auch das
e-car gegenwärtig imMobilitäts-
mix eine untergeordnete rolle
spielt. „Seitens der politik und der
öffentlichenhandmüsstemehr in
richtung e-Mobilität getan wer-
den, um sie attraktiver zu ma-
chen“, sagt obrecht. „wir fordern
keine Kurzparkzone für e-cars
und Freigabe der busspur für e-
cars, um einer zukunftsträchtigen
technologie zum Durchbruch zu
verhelfen.“
Die Zahl der Firmen, die sich

für eine gesunde Mobilität der
Mitarbeiter zur Arbeit einsetzen,
nimmt zu. Der VcÖ lobt etwa das
Unternehmen Zumtobel Lighting.
„hier gibt es wettergeschützte
Fahrrad-Abstellanlagen, Lade-
möglichkeiten für e-Fahrräder“,
sagt Gansterer. „Zudem erhalten
beschäftigte ein Jobticket für den
öffentlichenVerkehr. Fahrgemein-
schaften werden forciert. Der
Nutzen für dasUnternehmen: Die
Mitarbeiter sind gesünder, weni-
ger parkplätzemüssen verwendet
werden und die Verkehrsbelas-
tung für die Nachbarschaft sinkt.“
Auch das Unternehmen XAL hat
die Arbeitszeiten an den Fahrplan
des öffentlichen Verkehrs ange-
passt, Fahrradserviceboxen und
überdachte Fahrrad-Abstellanla-
gen mit 60 plätzen errichtet, so-
wie einen Kosten- und Zeitver-
gleich für den Arbeitsweg mit
unterschiedlichen Verkehrsmit-
teln angeboten. Am LKh-Unikli-
nikumGraz nutzen durch die Än-
derung einer busroute mehr be-
schäftigte den Öffentlichen Ver-
kehr.

ANZEIGE

Mobilitätsverhalten der Österreicher im Wandel

Markus Gansterer (VCÖ) und Sebastian Obrecht (ARBÖ) sind beim

Thema Individualverkehr nicht immer einer Meinung.

VCÖ, ARBÖ
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Zurzeit ist corporate carsharing
die gängigste Variante des Auto-
teilens, die vonUnternehmen an-
genommenwird. Ziel von corpo-
rate carsharing ist, bestehende
Firmenfahrzeuge so effizient wie
möglich zu nutzen. in vielen Fäl-
len wird zum beispiel ein Dienst-
wagen von mehreren Arbeitneh-
mern gefahren. immer beliebter
ist jedoch die Methode, dass ein
Fuhrpark gleich mehrere Unter-
nehmen zur Verfügung steht. im
corporate-carsharing-Modell
von ibiola Mobility Solutions
(iMS) kann der Fuhrpark sogar
mit externen Fahrzeugen von
Autovermietern oder privaten
Fahrzeugen zu einem gemeinsa-
men Fuhrpark erweitert wer-

den. Die Verknüpfung der beiden
Modelle carsharing 24/7 (privates
carsharing) und ibiola ist angeb-
lich einzigartig in Österreich. Al-
phabet Austria Fuhrparkmanage-
ment hingegen ist das ersteUnter-
nehmen, das corporate carsha-

ring auf Leasing-basis anbietet.
registrierte Mitglieder können
sich bequemper internet ein Lea-
sing-Fahrzeug der Marke bMw
oder Mini – und seit heuer auch
das elektro-Modell bMw i3 – für
Geschäftstermine buchen. Die
Kundenkarte ist gleichzeitig der
Schlüssel zumwagen.DerArbeit-
geber entscheidet, ob der Firmen-
wagen gegen Gebühr vom Mit-
arbeiter auch für private Zwecke
geliehen werden darf.

Konkurrenz wächst

in wien duellieren sich bei den
carsharing-Anbieternmomentan
car2go mit DriveNow. während
Daimlermit car2go nur den Smart
anzubieten hat, dürften die bMw

und Mini-Modelle, die bMw in
Kooperation mit Autovermieter
Sixt unter DriveNow im Angebot
haben, für gelegentliche, kurzfris-
tige „Fuhrparkerweiterungen“ bei
Unternehmern besser ankommen.
wie bei car2go kann das Auto im
Free-Floating-Konzept Standort-
unabhängig und per Minutenab-
rechnung innerhalbwiens ausge-
liehen und zurückgegeben wer-
den. Zipcar und Flinkster weisen
parallelen zur klassischen Auto-
miete auf. Zipcar ist österreich-
weit in 17 Städten und 19 bahnhö-
fen vertreten. Flinkster gibt’s in
wien, Graz und Salzburg. Sowohl
Zipcar als auch Flinkster verfügen
über eine Modellpalette vom ci-
tyflitzer bis zum Nutzfahrzeug.

Teilen der Fahrzeuge kommt immer mehr in Mode

Zipcar ist mittlerweile öster-

reichweit in 17 Städten vertreten.

Zipcar
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Tennis-Ass am
„Walk of Kitz“

KITZBÜHEL Nach Franz
Beckenbauer, Toni Sailer,
Anderl Molterer, Ernst Hin-
terseer, Hias Leitner und
Christian Pravda wurde
nun Alex Antonitsch am
„Walk of Kitz“ in der Kitz
Galleria verewigt. Bild:
Karin und Alex Antonitsch
mit Hausherr Fritz Unter-
berger (li.).

Art Directors
pushten Talente

FIEBERBRUNN. Junge Spit-
zen-Kreative wurden vom
Art Directors Club of Euro-
pe zum Brainstorming
nach Fieberbrunn geladen.
Organisiert von Hans-
Peter Albrecht (r.) und Tom
Jank (l.) wurden kreative
Werbekonzepte entwi-
ckelt, in der freien Natur
oder in Seilbahngondeln.

KONFERENZ

Sprüche in
Alpbach

ALpbAch. Seit zwölf Jahren gibt es den tiroler
technologiebrunch in Alpbach, und praktisch immer

bei schönstem Sonnenschein, so natürlich auch
heuer. Darüber freuten sich u.a. Landesrätin patrizia

Zoller-Frischauf, Standortagentur-chef harald
Gohm und Staatssekretär harald Mahrer, der

gegen die eigene regierung flachste: „ich danke
der tiroler wirtschaft, dass sie nicht we-
gen, sondern trotz der österreichischen
politik, die manchmal sehr ruppig

sein kann, eine so gute
Arbeit macht.“ Alpbach-Präsident Franz Fischler be-

grüßt EU-Kommissionschef Jean-Claude
Juncker.
Landesrätin Patrizia Zoller-Frischauf,
Staatssekretär Harald Mahrer, Ministergat-
tin Christine Rupprechter (v. l.).
Versicherungsmakler-Chef Gunther
Riedlsperger und Andrea Wellner (Courtage
Control Consulting).
Olena Chernova, Teilnehmerin aus der
Ukraine, mit Ivo Fischer, Teilnehmer des
ersten Forums 1945.
Tirols IV-Präsident Reinhard Schretter,
Minister Andrä Rupprechter, Industriespar-
tenchef Hermann Lindner (v. l.)

Alpbach (5)

beigestellt Creativeexpress





 




